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Liebe und Zorn
Eine Lange Nacht über den Mystiker 

und Theosophen Jacob Böhme
von Ronald Steckel

 3. Stunde

 Musik

 Dass Jacob Böhme, von Hegel als der "erste deutsche 
Philosoph" geehrt, in seinem eigenen Land weitgehend un-
bekannt ist, hat viele Gründe. Zum einen hat die Höllenfahrt 
des 20. Jahrhunderts eine lebendige Verbindung zu unserer 
eigenen spirituellen Tradition zerstört. Zum andern liegt die 
Schwierigkeit in der eigenwilligen, von kabbalistischen und al-
chemistischen Begriffen durchzogenen Sprache des riesigen 
Werks, das vor allem in Auszügen und Auswahlbänden vor-
liegt. Weiterhin liegen Jacob Böhmes Kosmologie und Theo-
sophie, seine Erkenntnis der dunklen Seite der Gottheit, seine 
Erkenntnis des Göttlich-Weiblichen in der herrlichen Gestalt 
der Sóphia, der Göttlichen Weisheit, seine Luzifer-Mythologie, 
VHLQH�/HKUH�YRP�DQGURJ\QHQ�8UPHQVFKHQ�XQG�GHVVHQ�)DOO�LQ�
die "Selbheit" viel zu weit ab von den konventionellen Gottes-
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Jacob Böhmes verborgene, hintergründige Wirkung, 
nicht nur  auf  die deutsche Geistesgeschichte, ist von einem 
anderen großen Deutschen, der ungleich populärer geworden 
ist, präzise beschrieben worden, allerdings in einem anderen 
Zusammenhang. Die Rede ist von Goethe, dem der Böhme-
Verehrer Novalis den Beinamen der "Böhme von Weimar" 
gab. In den Gesprächen mit Eckermann gibt es eine Auf-
zeichnung von 1828, über 200 Jahre nach Böhmes Tod, in 
welcher Eckermann beschreibt, wie er sich anlässlich einer 
DEHQGOLFKHQ� 7DIHOUXQGH� LP�+DXV� DP� )UDXHQSODQ� YHKHPHQW�
für eine allgemeine Verbreitung von Goethes Schriften ein-
setzt. Goethe nimmt Eckermann beiseite und seine Antwort 
kann für Jacob Böhme gelten:

 Zitator
 Ich will Ihnen etwas vertrauen, das Sie sogleich über 
vieles hinaushelfen und das Ihnen lebenslänglich zugute kom-
men soll. Meine Sachen können nicht popular werden; wer 
daran denkt und dafür strebt, ist in einem Irrtum. Sie sind 
nicht für die Masse geschrieben,sondern nur für einzelne 
Menschen, die etwas Ähnliches wollen und suchen und die in 
ähnlichen Richtungen begriffen sind.67

 Erzählerin
 Das gilt – uneingeschränkt – auch für Jacob Böhme. 
Und schließlich hat seine "Verborgenheit" auch mit ihm sel-
ber zu tun, mit der innersten Richtung seiner Arbeit als Autor, 
dass er weiterhin für die meisten ein Unbekannter ist – und 
bleiben wird. So schreibt er im 11. Kapitel seines Erstlings 
"Morgenröte im Aufgang":

 Böhme
 Nicht schreibe ich mir dieses zu Lobe, sondern dar-
um, dass der Leser wisse, worin meine Wissenschaft stehet, 
damit er nicht einen anderen bei mir suche, der ich nicht bin, 
sondern der ich bin, der sind alle Menschen, die in Christo Jesu 
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XQVHUP�.|QLJH�ULQJHQ�QDFK�GHU�.URQH�GHU�HZLJHQ�)UHXGHQ��
und leben in der Hoffnung der Vollkommenheit.68

 Erzählerin
 Jacob Böhme hat nicht für die vielen geschrieben – 
und er wird auch nie "das große Publikum erreichen", wie 
im Sommer 2019 überregional zu lesen war. Er hat für Men-
schen geschrieben, die, wie Goethe sagt, "etwas Ähnliches 
wollen und suchen und die in ähnlichen Richtungen begriffen 
sind". So spricht Böhme in seinen Texten immer wieder, in 
Nebenbemerkungen, von den "Unseren", für die er schreibt, 
die gottsuchenden Seelen – "die Kinder der Geheimnis", wie 
er sie nennt. In einem 1620 geschriebenen Brief  an Balthasar 
:DOWHU�NULWLVLHUW� �%|KPH�VHLQHQ�)UHXQG�XQG�3URSDJDQGLVWHQ�
für die ihm unangemessen erscheinende Verbreitung seiner 
Schriften.

 Böhme
 Mein Schreiben ist an Euch, und tue euch aus hohem 
Bedenken christlicher und guter Meinung erinnern, dass ihr 
GRFK�PHLQH�6FKULIWHQ�QLFKW�HLQHP�MHGHQ�ZROOHW�LQ�GLH�+lQGH�
JHEHQ��GHQQ�VLH�VLQG�QLFKW�MHGHUPDQQV�6SHLVH��0HLQH�6FKULIWHQ�
dienen nicht für den vollen Bauch, sondern für einen hunge-
rigen Magen. Sie gehören den Kindern der Geheimnis, zumal 
in den selben viel edele Perlen verschlossen und auch offen-
bar liegen. Ich habe dieselbe auch nicht geschrieben für den 
Idioten, oder für den Klugen, sondern für mich selbsten und 
I�U�GHQMHQLJHQ�� DQ�ZHOFKHQ�*2WW�GLHVHOEH�ZLUG� LQ�9HUVWDQG�
geben. Dasselbe Gewächs stehet in GOttes Macht, darum er-
kenne ichs auch nicht für ein Werk meiner Vernunft, sondern 
für eine Offenbarung GOttes, und muss mir hierinnen ganz 
nichts zugeschrieben werden: Deswegen behöret auch nie-
mand nach meiner Person zu trachten, um ein Wunder daran 
zu sehen; Er wird nichts anders sehen als einen gar schlich-
ten und einfältigen Mann, denn meine Wissenschaft stehet in 
GOtt verborgen. Und ob ich viel weiß, und mir eine große 
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Offenbarung ist gegeben, so weiß ich doch auch wohl, daß ich 
DOO�GHQMHQLJHQ��VR�QLFKW�DXV�*2WW�JHERUHQ�VLQG��VWXPP�ELQ��
Darum bitte ich mit meinen Schriften weislich zu handeln, 
auch meinen Namen zu verschweigen, bis dass endlich die 
ÀQVWHUH�1DFKW�NRPPW��ZLH�PLU�LVW�JH]HLJHW��DOVGDQQ�VROO�GDV�
Perllein gefunden werden.69

 Erzählerin
 In der Vorrede zu seinem zweiten Werk "Von den 
Dreyen Principien Göttliches Wesens" kommt diese Selbst-
bewahrung und Abgrenzung Böhmes in drastischen Worten 
zum Ausdruck.

 Böhme
 Ob sichs aber nun zutrüge, dass diese Schriften möch-
ten gelesen werden, und vielleicht die sodomitische Welt und 
derselben Mastsäue darüber kommen, und in meinem Lust-
garten wühlen, welche nichts können wissen noch verstehen 
als lästern und hochmüthisch auscavillieren, kennen also we-
der sich selber noch Gott, viel weniger seine Kinder: so will 
ich doch denselben nichts geschrieben haben und beschließe 
mein Buch mit einer festen Mauer vor solchen Idioten und 
wilden Teufelskälbern, welche doch nur ins Teufels Mordgru-
ben sitzen bis über die Ohren, und kennen sich nicht; thun 
eben das, was der Teufel ihr Lehrmeister thut, und bleiben 
Kinder des grimmen Zornes Gottes. Will aber den Kindern 
Gottes hierinnen klar genug geschrieben haben. Es wird eine 
Zeit kommen, die ist wunderlich; weil sie aber in der Nacht 
anfänget, werden ihrer viel nicht sehen, wegen des Schlafs und 
GHU�JUR�HQ�'XQNHOKHLW��MHGRFK�ZLUG�GHQ�.LQGHUQ�GLH�6RQQH�
in mitten der Nacht scheinen.70

 Erzählerin
 Dies vorausgeschickt, werden wir in der letzten Stunde 
dieser Langen Nacht einige weitere behutsame Blicke auf  Jacob 
Böhmes Werk tun, vor allem auf  seine Vision des Menschen 
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auf  dieser Erde – und im Kosmos. Bedenkenswerterweise er-
öffnet Böhme die Vorrede seiner nach 5 Jahren des Schwei-
gens 1619 verfassten zweiten Schrift von den 3 Principien des 
*|WWOLFKHQ�:HVHQV�PLW�HLQHU�5HLKH�YRQ�)UDJHQ��GLH�DXVVFKOLH�-
lich den Menschen betreffen – und die für die Menschwer-
dung unerlässliche Wendung des Bewusstseins: nach innen.

 Böhme
 Es kann sich ein Mensch vom Mutterleibe an im gan-
zen Lauf  seiner Zeit in dieser Welt nichts fürnehmen, das ihm 
nützlicher und nötiger sei als dieses: dass er sich selbst recht 
lerne erkennen: 1. was er sei? 2. Woraus oder von wem? 3. 
Wozu er geschaffen worden? Und 4. Was sein Amt sei?
 In solcher ernstlichen Betrachtung wird er anfänglich 
���EHÀQGHQ��ZLH�HU�VDPW�DOOHQ�*HVFK|SIHQ��GLH�GD�VLQG��DOOHV�
YRQ�*RWW�KHUNRPPH��:LUG�DXFK�LQ�DOOHQ�*HVFK|SIHQ�ÀQGHQ��
2. wie er die alleredelste Creatur unter allen Geschöpfen sei. 
'DUDXV�HU�GHQQ�ZRKO�NDQQ�EHÀQGHQ�����ZLH�*RWW�JHJHQ�LKQ�
gesinnet sei, dieweil er ihn zum Herrn über alle Creaturen 
dieser Welt gemacht, und ihn über alle Creaturen mit Sinn, 
Vernunft und Verstand begabet, fürnehmlich mit der Sprache, 
dass er alles, was tönet oder sich reget, beweget, webet und 
ZlFKVHW��NDQQ�XQWHUVFKHLGHQ��XQG�YRQ�MHGHV�7XJHQG��7UHLEHQ�
und Herkommen richten; und das alles unter seine Hände ge-
tan, dass er durch seine Sinne und Vernunft solches alles kann 
bändigen, und nach seinem Willen brauchen und treiben, wie 
es ihm gefället. Ja, noch mehr höhere und größere Erkenntnis 
hat ihm Gott gegeben, dass er kann allen Dingen ins Herze 
sehen, was Essenz, Kraft und Eigenschaft sie haben, es sei 
gleich in Creaturen, in Erden, Steinen, Bäumen, Kräutern, in 
allen bewegenden und unbewegenden Dingen, sowohl auch 
in Sternen und Elementen, dass er weiß, wes Wesens und 
Kraft die sind... (...) Über dies alles hat Gott ihm den Verstand 
und die höchste Sinnlichkeit gegeben, dass er kann Gott sei-
nen Schöpfer erkennen, was, wie und wer Er sei, auch wo Er 
sei? Woraus der Mensch geschaffen worden und herkommen 
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sei, und wie er des Ewigen, ungeschaffenen und unendlichen 
Gottes Bilde, Wesen, Eigentum und Kind sei, wie er aus Got-
tes Wesen geschaffen worden, in dem Gott sein Wesen und 
Eigentum hat.71

 Erzählerin
 Die Vision des kosmischen, "inneren" Menschen, die 
Jacob Böhme in seinen Schriften darstellt, ist eine Kostbarkeit 
ohnegleichen. Wie alles wirkliche Geheimnis ist dieser Schatz 
dem Bewusstsein der Gegenwart verborgen und vermutlich 
nur wenigen Menschen bewusst und zugänglich, aber die hel-
len Strahlungen, die von dem Bild ausgehen, deuten sich in 
unserer Gegenwart bereits an, im freien Kosmos menschli-
chen Erkennens. In der ersten Stunde dieser Langen Nacht 
sprachen wir von der geheimnisvollen Doppelnatur des Men-
schen – der "äußere" und der "innere" Mensch, die conditio hu-
mana. Was und wer der innere Mensch ist, was seine Herkunft 
LVW�� LQ�ZHOFKHU�/DJH� HU� VLFK� DXI � GLHVHU�(UGH�ÀQGHW� XQG�ZLH�
er in dieselbe hineingeraten ist, darüber hat kein Autor tiefer 
und ausführlicher gesprochen als Jacob Böhme. Hören wir 
zunächst seine Vision des himmlischen Menschen als Eben-
bild Gottes, geboren im Reich der Himmel, in der Ewigen 
Natur, vor der die irdische Natur, die wir kennen, nur eine 
blasse, von Gegensätzen zerrissene Abstraktion ist.

 Böhme
 Vor den Zeiten der Welt ist das Model des Menschen 
������DOV�HLQH�)RUP�LQ�*|WWOLFKHU�:HLVKHLW�HUNDQQW�ZRUGHQ��DEHU�
in keinem Geschöpf  oder Bilde gestanden, sondern auf  ma-
gische Art, wie einem im Traum ein Bilde erscheinet, welches 
ohne Wesen ist.72 Aber die Tiefe ohne Grund lüsterte sich in 
*OHLFKQLVVHQ�]X�RIIHQEDUHQ��DOV�LQ�HLQHU�-XQJIUlXOLFKHQ�)LJXU��
ein Spiegel der Gottheit und Ewigkeit in Grund und Ungrund, 
ein Auge der Herrlichkeit Gottes. Und nach demselben Auge, 
XQG�LQ�GHPVHOEHQ�$XJH�ZXUGHQ�GLH�7KURQHQ�GHU�)�UVWHQ�JH-
schaffen, als der Engel; und endlich der Mensch. Adam war 
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ein Mensch und ein Bilde Gottes, ein ganz Gleichnis nach 
Gott.73 Das Licht schien in ihme.74 Er stund in großer Schön-
KHLW�� )UHXGH� XQG� /XVW�� LQ� HLQHP� NLQGOLFKHQ�*HP�WH�75 Sein 
Kleid war die Klarheit in der Kraft Gottes, sein Sehen war Tag 
und Nacht mit aufgesperrten Augen ohne Wimpern, in ihme 
war kein Schlaf, und in seinem Gemüte keine Nacht: denn in 
seinen Augen war die Göttliche Kraft, und er war ganz und 
vollkommen.76 Er war Ein Mensch, und nicht zweene, er war 
der Mann und auch das Weib, und sollte ein englisch Reich 
DXV�LKPH�JHElUHQ��(U�KDWWH�)OHLVFK�XQG�%OXW��DEHU�KLPPOLVFK��
seine Essentien waren heilig.77 Wie nun Gott in der Welt woh-
QHW��XQG�DOOHV�HUI�OOHW��XQG�GRFK�QLFKWV�EHVLW]HW��XQG�GDV�)HXHU�
im Wasser wohnet und das nicht besitzt; und wie das Licht 
LQ�GHU�)LQVWHUQLV�ZRKQHW� XQG�GLH�)LQVWHUQLV� GRFK�QLFKW�EH-
sitzet; der Tag in der Nacht und die Nacht im Tage; die Zeit 
in der Ewigkeit und die Ewigkeit in der Zeit: Also ist auch 
der Mensch geschaffen. Er ist nach der äußern Menschheit 
die Zeit, und in der Zeit; und die Zeit ist die äußere Welt, das 
ist auch der äußere Mensch. Und der innere Mensch ist die 
Ewigkeit, und die geistliche Zeit und Welt; welche auch stehet 
LQ�/LFKW�XQG�)LQVWHUQLV��DOV� LQ�*RWWHV�/LHEH��QDFK�GHP�HZL-
JHQ�/LFKW��XQG�LQ�*RWWHV�=RUQ��QDFK�GHU�HZLJHQ�)LQVWHUQLV��
welches in ihm offenbar ist, darinnen wohnet sein Geist, ent-
ZHGHU�LQ�GHU�)LQVWHUQLV��RGHU�LP�/LFKWH�78 In allen Menschen 
lieget das Himmels-Bild (...), aber im einen lebts, im andern 
ist es unlebhaft.79�$FK��GDVV�ZLU�XQV�QLFKW�NHQQHQ��2�GX�HGOHU�
Mensch, wenn du dich kennetest, wer du bist, wie solltest du 
GLFK�IUHXHQ�80

 Erzählerin
 Klarer kann nicht benannt werden, worin die vielbe-
schworene Würde des Menschen gründet.  Jacob Böhmes 
Vision ist überzeitlich: ein Bild des Menschen, das immer da 
ist, unabhängig davon, ob es wahrgenommen wird oder nicht. 
Was in seinen Schriften vorliegt, ist ein Blick "von oben", der 
unseren gegenwärtigen Erkenntnissen über den homo sapiens 
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weit vorausgreift. Es ist, nach dem Verlust unserer geistigen 
Tradition, eine Wiederbringung und eine Verheißung. Sie hat 
prophetische Bedeutung für die Mutation unseres Bewusst-
seins, die wir gerade durchleben, für unser Selbstverständnis 
und für die Erkenntnis der Aufgabe des kosmischen Men-
schen auf  dieser Erde.

 Böhme
 Wir zeigen euch dieses: Dass das ewige Wesen gleich ist 
einem Menschen, und diese Welt ist auch gleich einem Men-
schen. Diese Welt ist das große Mysterium; und ist der Mensch 
darum in diese Welt geschaffen worden, als ein weiser Regent 
desselben, dass er soll alle Wunder eröffnen und nach seinem 
:LOOHQ�LQ�)RUPHQ��)LJXUHQ�XQG�LQ�%LOGQLVVHQ�EULQJHQ��DOOHV�]X�
VHLQHU�)UHXGH� XQG�+HUUOLFKNHLW�81 Darum hat sich auch der 
Geist dieser Welt also sehr nach dem Menschen gesehnet und 
denselben an sich gezogen, dass er möge seine Wunder in ihm 
erzeigen, dass der Mensch sollte alle Künste und Sprachen 
in ihm hervorbringen, darzu aus der Erde, aus den Metallen 
den Geist und das Herze.82 Denn dass der Mensch redet und 
verstehet, das kommt nicht aus den Sternen und Elementen, 
sonst könntens andere Kreaturen auch. Es kommt dem Men-
schen aus dem eingeleibten, geformten Worte Gottes her.83 
:LH�LKU�QXQ�VHKHW�XQG�HPSÀQGHW��GDVV�GHU�0HQVFK�LVW��DOVR�LVW�
auch die Ewigkeit. Betrachet den in Leib und Seele, in Gutem 
XQG�%|VHP�� LQ�)UHXG�XQG�/HLG�� LQ�/LFKW� XQG�)LQVWHUQLV�� LQ�
Macht und Unmacht, in Leben und Tod. Es ist Himmel, Erde, 
Sterne und Elementa alles im Menschen, darzu die Drei-Zahl 
der Gottheit, und kann nichts genannt werden, das nicht im 
Menschen wäre. Es sind alle Creaturen im Menschen, beides 
in dieser Welt und in der englischen Welt; wir sind allzumal 
mit dem ganzen Wesen aller Wesen nur ein Leib in vielen 
*OLHGHUQ��GD�HLQ�MHGHV�*OLHG�ZLHGHU�HLQ�*DQ]HV�LVW�84

 Musik
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 Böhme
 Das Paradeis ist noch in der Welt. Aber der Mensch ist 
nicht darinnen.85

 Erzählerin
 ,Q�-DFRE�%|KPHV�9LVLRQ�LVW�MHGHU�0HQVFK�²�MHGHU��GHU�
auf  Erden atmet – Träger eines Geheimnisses und birgt in 
sich, in der Tiefe seines Seelenmeeres, die "Perle", "das un-
schätzbare Juwel", wie die Taoisten Meister Eckharts göttli-
FKHQ��)XQNHQ��QHQQHQ��-HGHU�0HQVFK�LVW�LQ�GLHVHP�%OLFN�YRU�
allem ein innerer Mensch, ein unsterbliches Geistwesen, für 
eine Ewigkeitssekunde verschmolzen mit einem sterblichen 
.RVW�P� DXV� )OHLVFK� XQG� .QRFKHQ�� GXUFKVWUDKOW� YRQ� DOOHQ�
Widersprüchen der Kräfte des Kosmos. "Gottes Zorn" und 
�*RWWHV�/LHEH��EHVWLPPHQ�I�U�MHGH�HLQ]HOQH�6HHOH�GLH�/DQG-
VFKDIW�LKUHV�LQQHUHQ�+LPPHOV��XQG�MHGHU�0HQVFK�ÀQGHW��HUOHEW�
und erleidet das lebendige Wirken dieser Gewalten in seiner 
Seele und seiner körperlichen Existenz. Was er in sich einlässt 
– und in was er sich einlässt – das leidet er. Und der Teufel, der 
verkörperte "Eigenwillen" –die "Selbheit", wie Jacob Böhme 
die willentliche Ablösung des Geschöpfes von der göttlichen 
Harmoney nennt – der Teufel, der erste große Individualist, 
spielt immer mit. Seine vier Söhne, von denen Böhme sagt: 
�GLHVH�UHJLHUHQ�MHW]R�GLH�:HOW���KHL�HQ�+RFKPXW��1HLG��*HL]�
und Zorn. Sie halten die Welt im Angstrad.

 Böhme
 Also ist ein heftiger Streit im Menschen und um den 
Menschen; sehet an seinen Wandel, was er tut; sein Begehren 
stehet vornehmlich in dreyen Dingen, und das sind drey Rei-
che, die regieren ihn auch; und in welches er fällt, da liegt er. 
Er begehret erstlich Macht, Ehre und Herrlichkeit, dass ihn 
alles soll fürchten und ehren, das ist eben des Teufels Griff: 
also ist er auch gesinnet, und dem tut er Genüge, so viel er 
kann. Und dann zum andern begehret er Reichtum, Gut und 
Geld, viel zu fressen und zu saufen, und wie er das auch krie-
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get, darnach fraget er nichts; das ist der Geist dieser Welt, der 
EHJHKUHW�QXU�+�OOH�XQG�)�OOH��DOV�HLQ�7LHU�WXW��8QG�GDQQ�]XP�
dritten begehret er auch das Himmelreich, ächzet und wün-
schet darnach, aber in großer Unmacht, und stehet immer im 
Zweifel, er sei ein Sünder, GOtt wolle sein nicht: dennoch 
seufzet er sehnlich danach und wollte gerne selig werden; er 
betet und zweifelt doch auch; er hoffet und zaget; er hoffet 
der Abstinenz und Erlösung von einem Tage zum andern: 
er denket immer, morgen wirds gut sein, morgen wirst du 
Kraft haben, auszugehen in ein ander Leben, das treibet er 
immerdar.86 Unser ganzes Schreiben und Lehren langet nur 
dahin, wie wir uns müssen selber suchen, machen und end-
OLFK�ÀQGHQ��ZLH�ZLU�P�VVHQ�JHElUHQ��GDVV�ZLU�HLQ�*HLVW�PLW�
GOtt sind, dass GOtt in uns sei und wir in Gott, dass Gottes 
Liebegeist in uns sei das Wollen und auch das Tun, und dass 
wir der Angstqual entrinnen (...), und dass die Lichtwelt in uns 
der Herr sei, als die das Regiment führe, dass also die Angst-
welt in der Lichtwelt verborgen bleibe als in GOtt auch, und 
nur also eine Ursache des Lebens und der Wunder Gottes sei. 
Sonst wo wir die Lichtwelt nicht erreichen, so ist die Angst-
welt in uns das Oberregiment. So leben wir ewig in feind-
licher Qual. Dieser Streit währet, solange das irdische Leben 
währet.87Denn so kein Böses wäre, so würde das Gute nicht 
erkannt.88

 Erzählerin
 (V�JLEW�DXV�-DFRE�%|KPHV�)HGHU�]ZHL�VSlWH�7H[WH� LQ�
Dialogform. Es ist das Gespräch einer erleuchteten und uner-
leuchteten Seele und der Dialog Vom übersinnlichen Leben.
Letzterer ist ein Gespräch zwischen einem geistigen Meister 
und einem Schüler, in dem Böhme den Weg der Erlösung zur 
Sprache bringt, der in nichts anderem besteht als in der voll-
kommenen Hingabe all dessen, was der Mensch in seiner von 
*RWW�DEJHO|VWHQ��6HOEKHLW��DOV�VHLQ�HLJHQ�HPSÀQGHW�²�XQG�LQ�GDV�
einzugehen, was Jacob Böhme "die wahre Gelassenheit" nennt.
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 Böhme
 Frage: Wie mag ich kommen zu dem übersinnlichen 
Leben, dass ich Gott sehe und höre reden? Antwort: Wenn du 
dich magst einen Augenblick in das schwingen, da keine Kre-
atur wohnet, so hörest du, was Gott redet. Frage: Ist das nahe 
oder ferne? Antwort: Es ist in dir, und so du magst eine Stunde 
schweigen von all deinem Wollen und Sinnen, so wirst du un-
aussprechliche Worte Gottes hören. Frage: Wie mag ich hören, 
so ich von Sinnen und Wollen stille stehe? Antwort: Wenn du 
von Sinnen und Wollen deiner Selbheit stille stehest, so wird 
in dir das ewige Hören, Sehen und Sprechen offenbar, und 
höret und siehet Gott durch dich. Dein eigen Hören, Wollen 
und Sehen verhindert dich, dass du Gott nicht siehest noch 
K|UHVW��)UDJH��:RPLW�VROO�LFK�*RWW�K|UHQ�XQG�VHKHQ��VR�HU��EHU�
Natur und Kreatur ist? Antwort: Wenn du stille schweigest, so 
bist du das, was Gott vor Natur und Kreatur war, daraus er 
deine Natur und Kreatur schaffete. So hörest und siehest du 
es mit dem, damit Gott in dir sahe und hörete, ehe dein eigen 
:ROOHQ��6HKHQ�XQG�+|UHQ�DQÀQJ��Frage: Was hält mich dann 
auf, dass ich nicht dahin kommen mag? Antwort: Dein eigen 
Wollen, Hören und Sehen, und dass du wider das strebest, 
daraus du kommen bist: Mit deinem eigenen Wollen brichst 
du dich von Gottes Wollen ab, und mit deinem eigenen Sehen 
siehest du nur in dein Wollen; Und dein Wollen verstopfet dir 
das Gehör mit Eigen-Sinnlichkeit irdischer, natürlicher Dinge 
und verführet dich in einen Grund ein, und überschattet dich 
mit dem, das du willst, auf  dass du nicht magst zu dem Über-
natürlichen, Übersinnlichen kommen.89

 Erzählerin
 Am Ende der dritten Stunde dieser langen Nacht über 
den Philosophus Teutonicus kehren wir noch einmal zu seinem 
Erstlingswerk "Morgenröte" im Aufgang zurück. Im 13. Ka-
SLWHO� ÀQGHW� VLFK� HLQH�'DUVWHOOXQJ� VHLQHU� 9LVLRQ� GHU�*HEXUW�
Gottes, in welcher die Grundstrukturen seiner Schau erschei-
nen: die Drei Principien des Göttlichen Wesens und die sieben 
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Gestalten der Ewigen Natur. Was er sieht, ist von den christ-
lichen Dogmen seiner Zeit – und auch unserer Zeit – Licht-
MDKUH�HQWIHUQW��0DQ�PXVV�GLH�9LVLRQ�GHV�ELEOLVFKHQ�3URSKHWHQ�
Ezechiel zitieren, um in der Literatur ein vergleichbares Bei-
VSLHO�]X�ÀQGHQ��+|UHQ�ZLU�GLHVHQ�9HUVXFK�-DFRE�%|KPHV��GDV�
Unbeschreibliche zu beschreiben, in einer polyphonen Rea-
lisation, die in den 90er Jahren des letzten Jahrhunderts ent-
standen ist.

 Böhme (polyphon)
 So ich dir aber die Gottheit in ihrer Geburt soll be-
schreiben, in einem kurzen runden Zirkel recht in der höchs-
ten Tiefe, so ist sie also:Gleich als wenn ein Rad vor dir stünde 
PLW� VLHEHQ�5lGHUQ�GD� MH� HLQHV� LQ� GDV� DQGHUH� JHPDFKW�ZlUH��
also dass es auf  Erden gehen könnte,vor sich und hinter sich 
und quericht und bedürfte keiner Umwendung. Und so es 
ginge, dass immer ein Rad in seiner Umwandlung das ander 
gebäre und doch keines verginge, sondern alle sieben sichtlich 
wären. Und die sieben Räder gebären immer die Naben inmit-
ten nach ihrer Umwendung, dass also die Nabe frei ohne Ver-
änderung immer bestünde. Die Räder gingen gleich vor sich 
oder hinter sich oder quericht oder über sich oder unter sich 
und ginge, wohin es der Wind drehete und bedürfte keiner 
Umwendung. Nun merke, was ich dich bescheide: Die sieben 
Räder sind die sieben Geister Gottes. Die gebären sich immer 
einer den andern, und ist, wie man ein Rad umwendet, da 
sieben Rädern ineinander wären wie eine runde Kugel. Und 
dasselbe Rad hätte sieben Räder und wäre doch nur ein Rad, 
und ginge immer vor sich, wo es der Wind hintriebe. Nun 
merke: Die sieben Räder ineinander, da immer eins das andere 
gebäret, und auf  allen Seiten gehen und doch keines vergehet 
oder sich umwendet, das sind die sieben Quellgeister Gottes 
GHV�9DWHUV��'LH�JHElUHQ�LQ�GHQ�VLHEHQ�5lGHUQ�LQ�MHGHP��5DG�
eine Nabe und sind doch nicht sieben Naben, sondern nur 
eine. Und das ist das Herze oder der innerste Corpus der Rä-
der, darinnen die Räder umlaufen. Und das bedeut den Sohn 
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Gottes, den alle sieben Räder Gottes des Vaters in ihrem Zir-
kel immer gebären. Und er ist aller sieben Geister Sohn, und 
VLH�TXDOLÀ]LHUHQ�DOOH�LQ�VHLQHP�/LFKWH��XQG�LVW�LQPLWWHQ�GHU�*H-
burt und hält alle sieben Geister Gottes und sie wenden sich 
in ihrer Geburt mit ihm also um. Das ist, sie steigen nun über 
sich oder unter sich oder hinter sich und vor sich oder que-
richt. So ist das Herze Gottes immer inmitten und schickt sich 
LPPHU�]X�MHGHP�4XHOOJHLVWH��$OVR�LVWV�HLQ�+HU]H�*RWWHV�XQG�
nicht sieben, das von allen Geistern immer geboren wird, und 
ist aller sieben Geister Herze und Leben.
 Nun die Speichen, die von der Nabe und den Rädern 
immer geboren werden, die bedeuten Gott den Heiligen Geist, 
der aus dem Vater und dem Sohne ausgehet. Nun gleichwie 
der Speichen viele sind und gehen immer in dem Rade mit 
um, also ist der Heilige Geist der Werkmeister in dem Rade 
Gottes und formet und bildet alles in dem ganzen Gott. Also 
ist Gott ein einiger Gott mit sieben Quellgeistern ineinander, 
da immer der eine den andern gebäret, und ist doch nur ein 
Gott. Nun merke: Das Rad in seinem zusammenkorporierten 
Baue bedeutet die herbe Qualität. Und das süsse Quellwasser 
wird von dem Umtreiben oder Aufgehen der Geister geboren. 
Denn wenn sich das Licht in der Hitze gebäret, so erschrickt 
GLH�KHUEH�4XDOLWlW�YRU�JURVVHU�)UHXGH��ZLH�HLQH�6DQIWPXW��'HU�
Schrack oder Anblick des Lichts steiget nun in der herben 
Qualität fein, sanft und zitternd auf  und zittert. Der ist nun in 
dem Wasser bitter. Und das Licht vertrocknet ihn und macht 
ihn freundlich und süße. Darinnen stehet nun das Leben und 
GLH�)UHXGH��'D�VWHLJHQ�DOOH�VLHEHQ�*HLVWHU�LQHLQDQGHU�DXI �XQG�
gebären sich gleichwie in einem Zirkel. Und das Licht wird 
mitten in den sieben Geistern scheinend und scheinet wider 
in alle sieben Geister.und darinnen triumphieren alle Geister 
und freuen sich in dem Lichte. Also auch gebären die sie-
ben Geister das Herze, und das Herze hält die sieben Geister, 
XQG�JHKHQ�DOOGD�DXI �LQ�6WLPPHQ�XQG�J|WWOLFKH�)UHXGHQUHLFK��
Denn wenn die Geister in ihrem Licht ineinander wallen, sich 
umdrehen und aufsteigen, so wird immer das Leben geboren, 
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denn ein Geist gibt immer dem andern seinen Geschmack, 
GDV� LVW�� HU� LQÀ]LHUHW� VLFK�PLW�GHP�DQGHUQ��$OVR�NRVWHW� HLQHU�
den andern und fühlet den andern. Und der Schall oder Ton 
dringet von allen sieben Geistern gegen das Herz und steiget 
in dem Herzen im Blitze des Lichts auf. Da gehen auf  Stim-
PHQ�XQG�)UHXGHQUHLFK�GHV� 6RKQHV�*RWWHV��8QG� DOOH� VLHEHQ�
Geister triumphieren und freuen sich in dem Herze Gottes, 
HLQ� MHGHU�QDFK� VHLQHU�4XDOLWlW��'HQQ� LQ�GHP�/LFKW� HLQ�GHP�
süßen Wasser wird alle Herbigkeit und Härtigkeit und Bitter-
keit und Hitze gesänftiget und lieblich,und ist in allen sieben 
Geistern nichts denn ein liebliches Ringen und wunderliches 
Gebären, wie ein heiliges Spiel Gottes. Ihre scharfe Geburt 
aber, davon ich oben geschrieben habe, die bleibet als wie ein 
Kern verborgen, denn sie wird von dem Lichtund süßen Was-
ser gesänftiget. Aber sie ringet fein sanft wie ein lieblich Spiel. 
So sich aber die Quellgeister würden erheben und geschwinde 
ineinander durchdringen und sich hart reiben und quetschen,  
so quetschte sich das süße Wasser aus und zündete sich die 
JULPPLJH�+LW]H�DQ��$OVGDQQ�Z�UGH�DXIJHKHQ�GDV�)HXHU�DOOHU�
sieben Geister wie im Luzifer. Das ist nun die wahrhaftige 
Geburt der Gottheit, die von Ewigkeit an allen Enden ist also 
gewesen und bleibet in alle Ewigkeit also.90

 Erzählerin
 Wenn heute Philosophen und Seher wie Sri Aurobin-
do, Teilhard de Chardin und Jean Gebser – von einer Mu-
tation des Menschheitsbewusstseins sprechen, von einem 
ähnlichen Bewusstseins-Sprung, wie er sich während der von 
Karl Jaspers so benannten Achsenzeit ereignete, so gibt Ja-
cob Böhmes Werk diesem Sprung eine Richtung: es ist die 
Bewusstwerdung des "unsichtbaren Ursprungs" – in Jacob 
Böhmes Worten "der inwendigste Grund aller Wesen". Und 
es ist die geistige Selbstbegegnung des Menschen – als "das 
größeste Geheimnis, das Gott gewirket hat". Das klingt an-
gesichts des "Transhumanismus", der den Homo Sapiens ky-
bernetisch updaten und die "Krankheit Tod" endlich besiegen 
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will, wie die Rückkehr zu alten und nicht mehr gültigen Zie-
OHQ�PHQVFKOLFKHU�)RUVFKXQJ�XQG�(UNHQQWQLV��$EHU�GDV�LVW�HLQ�
fundamentaler Irrtum. Über nichts weiß der digitale Gegen-
wartsmensch weniger als über sich selbst.

 Böhme
 Wo willst du doch Gott suchen? Suche ihn nur in dei-
ner Seelen, die ist aus der ewigen Natur, darinnen die gött-
liche Geburt stehet.91 Ein Gleichnis nimm dir an dir selber: 
Deine Seele in dir gibt Dir (1.) Vernunft, dass du kannst sin-
nen, die bedeutet Gott den Vater; (2.) das Licht, so in deiner 
Seele scheinet, dass du die Kraft erkennest und dich leitest, 
bedeutet Gott den Sohn oder Herze, die ewige Kraft; und (3.) 
das Gemüte, welches ist des Lichtes Kraft und Ausgang vom 
Lichte, damit du den Leib regierest, das bedeutet Gott den 
+HLOLJHQ�*HLVW��'LH�)LQVWHUQLV�LQ�'LU��ZHOFKH�VLFK�VHKQHW�QDFK�
dem Licht, ist das erste Principium. Des Lichtes Kraft in dir, 
dadurch du ohne Augen siehest im Gemüte, ist das andere 
Principium. Und die sehnende Kraft, so im Gemüte ausgeht 
und an sich zeucht und sich füllet, davon der materialische 
Leib wächst, ist das dritte Principium.92

 Erzählerin 
 Paul Hankamer hat in seinem vor fast einhundert 
Jahren veröffentlichten Buch "Jakob Böhme – Gestalt und 
Gestaltung" festgehalten, dass die Schriften des Philosophus 
Teutonicus wie "eine Prophezeiung künftigen Wissens" er-
scheinen. Dass dem tatsächlich so sein könnte, deutet sich 
an. So schreibt der rumänische Physiker Basarab Nicolescu 
Ende des 20. Jahrhunderts in einem Essay über Jacob Böh-
mes Kosmologie und ihre Bedeutung für die Sinn-Suche der 
Naturwissenschaft.

 Zitator
 Eine Rückkehr zu einer alten, blutleeren, ausgetrock-
neten Theologie, Tradition oder Ideologie ist unvorstellbar. 
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Der Ausgangspunkt für eine neue Philosophie der Natur 
kann nur die moderne Wissenschaft sein, eine Wissenschaft, 
die eine Öffnung zum Sein nicht nur toleriert, sondern da-
nach verlangt. Diese Öffnung kann nur in einer neuen Art 
der wissenschaftlichen und kulturellen Vorgehensweise lie-
gen – in einer transdisziplinären Methodik. Damit öffnet sich 
ein unglaublicher Raum für einen freien Dialog zwischen der 
Vergangenheit und der Gegenwart, zwischen Wissenschaft, 
.XQVW��7UDGLWLRQ�XQG�DOOHQ�DQGHUHQ�)RUPHQ�GHV�:LVVHQV��$XI �
diesem Weg ist es unausweichlich, dass die großen Texte der 
Vergangenheit, wie die Schriften Jacob Böhmes, wiederent-
deckt werden, denn Kultur bildet – über alle Zeiten hinweg – 
ein unzertrennbares, vollständiges Ganzes. Böhme zeigt uns, 
wie die unendlichfältige Herrlichkeit des Seins sich im Spiegel 
GHU� 1DWXU� UHÁHNWLHUW�� GLH� PRGHUQH�:LVVHQVFKDIW� ZLHGHUXP�
hat uns beim Blick in diesen Spiegel die Entdeckung immer 
staunenswerterer Zeichen beschert. Was wir "wirklich" nen-
QHQ��LVW�GDV�(UJHEQLV�GHU�,QWHUDNWLRQ�]ZLVFKHQ�]ZHL�)DFHWWHQ�
ein und der selben Realität: des physischen Universums und 
der Menschheit. Die Zeit für eine wahrhaft neue Allianz ist 
gekommen – die Allianz des Menschen mit sich selbst. Auf  
unserer Suche ist Jacob Böhme mitten unter uns, körperlich 
DQZHVHQG��HLQ�)UHXQG��HLQ�J|WWOLFKHU�6FKXKPDFKHU��HLQ�OHEHQ-
der Zeuge für diese neue Allianz.93

 Erzählerin
 Jacob Böhmes Aussagen über den Menschen und sei-
ne Stellung im All sind in diesem Zusammenhang Vorberei-
tungen zu einer zweiten Aufklärung, in deren Prozess wir die 
kosmische, geistige Dimension des Menschen und die inners-
WH��XQDXÁ|VEDUH�9HUEXQGHQKHLW�DOOHV�0HQVFKVHLQV�DXI �GLHVHP�
Planeten wiederentdecken. "Der Eine Leib in vielen Glie-
GHUQ��YRQ�GHQHQ�MHGHV�ZLHGHU�HLQ�*DQ]HV�LVW���5XGROI �%DKUR�
schreibt 1987 in seiner "Logik der Rettung":
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 Zitator
 Konservative Revolution hin und her. Was wir ei-
gentlich brauchen, ist eine anthropologische Revolution, ein 
Sprung in der Evolution des menschlichen Geistes, der bereits 
begonnen hat, nachdem er seit der 'Achsenzeit' von Buddha, 
Laotse, Platon, Christus und Mohammed vorangekündigt 
war. Anthropologische Revolution meint die Neugründung 
der Gesellschaft auf  bisher unerschlossene, unentfaltete Be-
wusstseinskräfte.94

 Erzählerin 
 In seiner Vorrede zu der Schrift "Mysterium Magnum", 
einer umfangreichen Deutung der biblischen Schöpfungsge-
schichte, stellt Jacob Böhme die Anwesenheit des "Verbor-
genen Gottes" in dieser Welt dar. Als Beispiel nimmt er die 
Anwesenheit des Bewusstseins, das er "Gemüth" nennt, im 
menschlichen Leib – und entwirft in einfachsten Worten die 
Grundlage für eine neue, zukünftige Betrachtung Gottes, der 
Natur – und des Menschen.

 Böhme
 Wenn wir betrachten die sichtbare Welt mit ihrem We-
VHQ��XQG�EHWUDFKWHQ�GDV�/HEHQ�GHU�&UHDWXUHQ��VR�ÀQGHQ�ZLU�
daran das Gleichnis der unsichtbaren geistlichen Welt, welche 
in der sichtbaren Welt verborgen ist, wie die Seele im Leibe, 
und sehen daran, dass der verborgene Gott allem nahe und 
durch alles ist und dem sichtbaren Wesen doch ganz verbor-
gen. Ein Exempel haben wir an des Menschen Gemüte, wel-
FKHV�HLQ�XQVLFKWEDUHV�)HXHU�LVW��GDV�]X�/LFKW�XQG�)LQVWHUQLV��
DOV� ]X� )UHXGH� XQG� /HLG� JHQHLJHW� LVW�� XQG� LVW� DQ� VLFK� VHOEHU�
doch derselben keines: Sondern ist nur eine Ursach dazu, ein 
XQVLFKWEDU�XQJUHLÁLFKHV�4XHOO�)HXHU��XQG�GRFK�QDFK�VHLQHP�
eigenen Wesen in nichts geschlossen, als nur allein in den Wil-
len des Lebens. Der Leib kann das Gemüte nicht begreifen, 
aber das Gemüte begreift den Leib, und führet ihn zu Lieb 
und Leid: also auch von Gottes Wort und Kraft zu verstehen 
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LVW��ZHOFKHV�GHQ�VLFKWEDUHQ�HPSÀQGOLFKHQ�(OHPHQWHQ�YHUERU-
gen ist und doch durch und in den Elementen wohnet, und 
GXUFK�GDV�HPSÀQGOLFKH�/HEHQ�XQG�:HVHQ�ZLUNHW��ZLH�GDV�*H-
P�W�LP�/HLEH��'DQQ�GLH�VLFKWEDUHQ�HPSÀQGOLFKHQ�'LQJH�VLQG�
ein Wesen des Unsichtbaren; von dem Unsichtlichen, Unbe-
JUHLÁLFKHQ�LVW�NRPPHQ�GDV�6LFKWEDUH��%HJUHLÁLFKH��YRQ�GHP�
Aussprechen oder Aushauchen der unsichtbaren Kraft ist 
worden das sichtbare Wesen; das unsichtbare geistliche Wort 
der Göttlichen Kraft wirket mit und durch das sichtbare We-
sen, wie die Seele mit und durch den Leib. Gleichwie sich 
das Gemüte mit dem Leib und durch den Leib in Sinne und 
*HGDQNHQ�HLQI�KUHW��GDGXUFK�HV�ZLUNHW�XQG�VLFK�HPSÀQGOLFK�
macht; also auch die unsichtbare Welt durch die sichtbare und 
mit der sichtbaren: und ist uns nicht ein solches zu denken, als 
könnte man die verborgene Göttliche Welt nicht ergründen, 
was sie sei, und was ihre Wirkung und Wesen sei; dann an 
GHP�VLFKWEDUHQ�:HVHQ�GHU�&UHDWLRQ�VHKHQ�ZLU�HLQH�)LJXU�GHU�
innern geistlichen Wirkung der Kraft-Welt. Und sollen von 
Gott anders nicht denken, als daß Er der inwendigste Grund 
aller Wesen sei, und doch also, dass Er von keinem Dinge mag
ergriffen werden aus des Dinges eigener Gewalt: sondern wie 
VLFK�GLH�6RQQH�PLW�LKUHP�/LFKWH�XQG�.UDIW�LQ�GLH�HPSÀQGOLFKHQ�
lebhaften Dinge einführet, und mit allen Dingen wirket, und 
sich darinnen mit in ein Wesen einführet, also auch vom Gött-
lichen Worte zu verstehen ist, mit dem Leben der Creaturen.95

 Musik

 Böhme
 Darum, willst du Gott und die Ewigkeit schauen, so 
wende dich mit deinem Willen um ins Innere.96

 Erzählerin
 ,P�)U�KMDKU������HUVFKHLQW�LQ�GHU�'UXFNHUHL�5KDPEDX�
in Görlitz ein schmales Büchlein mit dem Titel "Der Weg zu 
Christo", das zwei 1622 verfasste Texte Böhmes enthält: "Von 
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der neuen Wiedergeburt" und "Von wahrer Gelassenheit". 
Einer der adligen Protektoren und Schüler Böhmes, der durch 
die geistigen Weisungen des Sehers die "neue Wiedergeburt" 
erfährt, hat den Druck – diesmal mit Wissen des Autors – ver-
anlasst. Es ist die erste und einzige Schrift, die zu Böhmes Leb-
zeiten gedruckt wird. Und es kommt, wie es kommen muss: 
der in all den Jahren immer wieder gegen den Ketzer Böhme 
hetzende, mittlerweile alkoholkranke Pastor Primarius Rich-
ter wird informiert, beginnt zu toben und veröffentlicht am 
7. März ein wüstes so genanntes Pasquill  –  eine schriftliche 
Anklage und Beleidigung – in lateinischer Sprache, um deut-
lich zu machen, wo die wahre Gelehrsamkeit ist. Und wieder 
beschreit er Böhme auf  hässliche Weise als Anti-Christ, als 
Teufelsdreck und Ketzer. Wieder muss sich der Rat der Stadt 
Görlitz mit dem Streit auseinandersetzen. Man ordert den Be-
NODJWHQ�]XP�*HVSUlFK��ÀQGHW�DQ�VHLQHQ�6FKULIWHQ�XQG�VHLQHQ�
Aussagen keinen Makel und rät ihm, sich eine Zeitlang nicht 
in der Stadt blicken zu lassen. Eine von Balthasar Walther vor-
EHUHLWHWH� XQG� YRQ� GHP�/HLWHU� GHV� NXUI�UVWOLFKHQ�+RÁDERUV�
ausgesprochene Einladung nach Dresden kommt zur rechten 
Zeit. Die Briefe, die Böhme in den zwei Dresdner Monaten 
DQ�VHLQH�)UHXQGH�VFKUHLEW��ODVVHQ�HUNHQQHQ��GDVV�HU�VLFK�YRQ�
den Gesprächen mit den hohen Herren einen fundamenta-
len Durchbruch erwartet: die große wahrhaftige Reformation 
des christlichen Glaubens, vorbereitet durch seine Schriften. 
:LH� VLFK�KHUDXVVWHOOW��KDW�PDQ� LKQ� MHGRFK�YRU� DOOHP�DQ�GHQ�
Hof  gebeten, um zu prüfen, ob der schreibende Görlitzer 
Handwerker tatsächlich ein Ketzer oder in irgendeiner Weise 
politisch gefährlich ist. Aber man entlässt ihn freundlich, auch 
beeindruckt – und unverbindlich. Mit leeren Händen kehrt 
HU� ]XU�FN�� EOHLEW� EHL�)UHXQGHQ� DXI � GHP�/DQG�XQG� VFKUHLEW�
weiter, bis er im November 1624 erschöpft und schwer krank 
QDFK�*|UOLW]�]X�VHLQHU�)DPLOLH�]XU�FNNHKUW��(U�LVW����-DKUH�DOW��
$EUDKDP�YRQ�)UDQFNHQEHUJ�EHULFKWHW�
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 Zitator
 Als er im Jahre 1624 etliche Wochen über bei uns in 
Schlesien war, und neben anderen erbaulichen Gesprächen von 
der hoch-seligen Erkenntnis Gottes und seines Sohnes, sonder-
lich aus dem Licht der geheimen und offenbaren Natur, zugleich 
die "Drei Tafeln von Göttlicher Offenbarung"verfertigte, ist er 
QDFK�PHLQHU�$EUHLVH��PLW�HLQHP�KLW]LJHQ�)LHEHU��EHUIDOOHQ��ZH-
gen zu vielen Wassertrinkens zerschwollen, und endlich seinem 
Begehren nach also krank nach Görlitz in sein Haus geführet 
worden; allwo er nach zuvor getanem rein evangelischen Glau-
bensbekenntnis und würdigem Gebrauch des Gnadenpfands, 
folgenden 17. November verschieden, da er zuvor seinen Sohn 
Tobias rufte und fragte: ob er auch die schöne Musik hörte? Als 
er sagte nein, sprach er: man solle die Türe öffnen, dass man 
den Gesang besser hören könne. Danach fragte er: wie hoch ist 
es an der Uhr? Als man antwortete, es habe zwei geschlagen, 
sprach er: das ist noch nicht meine Zeit, nach drei Stunden ist 
meine Zeit; unterdessen redete er diese Worte einmal: O du 
VWDUNHU�*RWW�=HEDRWK��UHWWH�PLFK�QDFK�'HLQHP�:LOOHQ��2�GX�
gekreuzigter Herr Jesu Christ, erbarm Dich mein, nimm mich 
LQ�'HLQ�5HLFK��$OV�HV�DEHU�NDXP�VHFKV�8KU�GHV�0RUJHQV��QDKP�
er Abschied von seinem Weibe und Sohne, segnete sie und 
VSUDFK�GDUDXI��1XQ�IDKUH�LFK�KLQ�LQV�3DUDGHLV��+HL�HW�VLFK�VHL-
nen Sohn umwenden, er seufzet tief, und entschlief; fuhr also 
PLW�)ULHG�JDU�VDQIW�XQG�VWLOOH�YRQ�GLHVHU�:HOW�97

 O-Ton Nicolaifriedhof  Görlitz

 Erzählerin
 Görlitz, im Juli 2019, auf  dem Nicolaifriedhof. Das 
*UDE�-DFRE�%|KPHV��(LQ�JUR�HU��JHVFKOLIIHQHU�)LQGOLQJ��DXI �
dem zu lesen ist: "Jacob Böhme, geboren 1575, gestorben 1624 
am 17. November". Das Begräbnis am 19. November wird für 
die Stadt Görlitz zum politischen Ärgernis. Der Nachfolger 
des im Sommer verstorbenen Gregor Richter verweigert eine 
christliche Bestattung. Es gibt Aufruhr und Streit und häss-
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liche Querelen, bis die Kirche nachgibt und einen subalter-
nen, unwilligen Geistlichen mit der Zeremonie auf  dem Ni-
FRODL�)ULHGKRI �EHDXIWUDJW��GLH�LQ�$QZHVHQKHLW�HLQLJHU�KXQGHUW�
Görlitzer Bürger abgehalten wird. Wenige Tage später ist die 
Grabstätte von Unbekannten verwüstet. Das als Schwert ge-
staltete, mit reichen Verzierungen und Texten geschmückte 
*UDENUHX]��GDV�)UHXQGH�XQG�9HUHKUHU�JHVWLIWHW�KDEHQ��LVW�]HU-
VW|UW�XQG�LVW�QLFKW�PHKU�DXIÀQGEDU��6SlWHU�ZLUG�GDV�*UDE�YHU-
OHJW��$XI �GHP�)LQGOLQJ�GHU�QHXHQ�*UDEVWlWWH�VWHKW�XQWHU�GHQ�
Lebensdaten der Satz aus der Offenbarung des Johannes, den 
VLFK�-DFRE�%|KPHV�)DPLOLH�YRQ�GHP�ZLGHUVWUHEHQGHQ�*HLVW-
lichen vergeblich für die Leichenpredigt gewünscht hatte.

 Zitator
 Wer überwindet, der soll in weiße Gewänder gekleidet 
werden, und ich werde seinen Namen nicht austilgen aus dem 
Buche des Lebens, und ich will seinen Namen bekennen vor 
meinem Vater und vor seinen Engeln.98

 Böhme
 Also, ihr Menschenkinder, seid allhier sehend und nicht 
blind. Merkets doch, was euch geoffenbaret ist. Es geschieht 
nicht vergebens. Es ist was dahinter, schlafet nicht, es ist Zeit. 
Sehet doch, was das Wesen aller Wesen ist. Diese Welt ist aus 
dem Ewigen ausgeboren. Weil wir nun solches wissen, was 
wir sind, und dass es uns Gott lässet wissen, so mögen wir nur 
zusehen, und was Gutes aus uns gebären, denn wir haben das 
Centrum Naturae in uns. Machen wir einen Engel aus uns, 
so sind wir das. Machen wir einen Teufel aus uns, so sind wir 
das auch. Wir sind allhier im Machen in der Schöpfung, wir 
stehen im Acker.99 Denn du darfst nicht sagen: Wo ist Gott? 
Höre, du blinder Mensch, du lebest in Gott und Gott ist in 
dir: und so du heilig lebest, so bist du selber Gott. Wo du nur 
hinsiehest, da ist Gott.100

 
 Musik
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 Absage
 Sie hörten: Liebe und Zorn, eine Lange Nacht über den 
Mystiker und Theosophen Jacob Böhme von Ronald Steckel. 
Es sprachen: Corinna Kirchhoff, Max Hopp und Wolfgang 
Michael. 
 Als Gast: -XOLD�-HQWVFK�XQG�7UDXGHO�+DDV��)ULW]�0LNHVFK�
und Urs Troller. 
 Ton: Peter Kainz. 
 Realisation, Komposition und Regie: Ronald Steckel. 
 Redaktion: Monika Künzel.
 Produktion: Deutschlandfunk/Deutschlandfunk Kultur 
2020, mit freundlicher Unterstützung der Organisation zur 
Umwandlung des Kinos.

*RS, Berlin 12. Mai 2019 – 4. März 2020

Mit freundlicher Genehmigung der Redaktion „Lange Nacht“, 
Deutschlandfunk Köln. Die Radioproduktion Liebe und Zorn

ist weiterhin im Archiv der Langen Nacht online zu hören.

Ansicht von Görlitz von Osten, 1575 (das Geburtsjahr Jacob Böhmes)
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Unbekanntes von Johannes Wüsten:
Notizen für ein Jakob-Böhme-Stück

(LQ�7H[W�DXV�GHP�-DKU������YRQ�+HLQ]�'LHWHU�7VFK|UWQHU�
DXV�$QOD��GHV������*HEXUWVWDJHV�YRQ�-RKDQQHV�:�VWHQ

 ,P� 'H]HPEHU� ����� ÀHO� -RKDQQHV� :�VWHQ� LQ� 3DULV��
schwerkrank und halbverhungert, der Gestapo in die Hände. 
Der antifaschistische Emigrant war beim Näherrücken der 
)URQW�]XVDPPHQ�PLW�HLQHP�)UHXQG�DXV�GHP�,QWHUQLHUXQJV-
ODJHU�JHÁRKHQ��HV�JHODQJ�LKQHQ�MHGRFK�QLFKW��GHQ�.DQDO�QDFK�
England zu überwinden. Sie verzichteten auf  den Versuch, 
VLFK�LQ�GHQ�QRFK�XQEHVHW]WHQ�7HLO�)UDQNUHLFKV�GXUFK]XVFKOD-
gen, und tauchten in Paris unter. Bevor ihn die lebensge-
fährliche Erkrankung zwang, ärztliche Hilfe in Anspruch zu 
nehmen, hatte der Malerdichter alle noch in seinem Besitz 
EHÀQGOLFKHQ�JUDSKLVFKHQ�XQG� OLWHUDULVFKHQ�$UEHLWHQ� �GDUXQ-
ter die Manuskripte „Rübezahl“, „Tannhäuser“, „Historische 
.RQWXUHQ´��GHP�)UHXQG�PLW�GHQ�:RUWHQ��EHUJHEHQ�
  „Wenn ich nicht mehr dasein sollte, sorge dafür, daß 
sie herauskommen. Ich möchte doch, daß die Deutschen sie 
kennenlernen.“
� ,P�)U�KMDKU������EUDFKWH�PDQ�-RKDQQHV�:�VWHQ�QDFK�
Prag und von dort nach Berlin, wo der sogenannte Volksge-
richtshof  auf  ihn wartete. Im Untersuchungsgefängnis Moa-
bit entstanden seine letzten Zeichnungen und literarischen 
Arbeiten, ein – natürlich unpolitisches – Prosafragment so-
wie die Notizen zu einem Schauspiel über Jakob Böhme. Auf  
GLHVH�1RWL]HQ�ELQ�LFK�MHW]W�ZLHGHU�JHVWR�HQ��6LH�ZHUGHQ�KLHU�
PLW�IUHXGQOLFKHU�*HQHKPLJXQJ�GHU�)DPLOLH�:�VWHQ�YHU|IIHQW-
licht.
 Jakob Böhme war dem Knaben zweifellos früh ein Be-
JULII �JHZRUGHQ��$OV�GLH�)DPLOLH�:�VWHQ�YRQ�+HLGHOEHUJ�QDFK�
Görlitz übersiedelte, bedeutete es für die Mutter, wie Johan-
nes Wüsten in autobiographischen Aufzeichnungen berich-
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tete, einen großen Trost, daß Jakob Böhme hier gelebt und 
EHJUDEHQ�ODJ��(LQHQ�NOHLQHQ�$XIVDW]�Å:LH�ÀQGHQ�6LH�²�-DNRE�
Böhme?“, der sich im Nachlaß fand, habe ich in dem Sam-
melband „Die Verrätergasse“ veröffentlicht. In den „Blut-
proben“ von 1931 (10 Kupferstiche zu Aussprüchen von 
Aposteln und Mystikern) ist Jakob Böhme mehrfach vertre-
ten (von Tucholsky in der Weltbühne vorgestellt).
 Einige historische Bemerkungen seien vorausge-
schickt.
 Der Schuhmacher und Philosoph Jakob Böhme, seit 
1599 Görlitzer Bürger, war 1613, nach Erscheinen seines 
Buches „Aurora oder Die Morgenröte“ vom Stadtrat inhaf-
tiert worden, man hatte das Werk eingezogen und ihm das 
Versprechen abgenommen, nichts mehr zu veröffentlichen. 
'DUDQ�KDWWH�HU�VLFK�VHFKV�-DKUH�ODQJ�JHKDOWHQ��GDQQ�MHGRFK�
waren Abschriften neuer Arbeiten bekannt geworden. Zwei 
von ihnen wurden gedruckt. Die Ratsherren, ängstlich dar-
DXI �EHGDFKW��QLFKW�LQ�UHOLJL|VH�.RQÁLNWH�JH]RJHQ�]X�ZHUGHQ�
und vor allem Probleme mit dem Kaiser zu vermeiden, hat-
ten Jakob Böhme „wegen vielfältig Klagens der bösen är-
gerlichen Lehr halber“ vorgeladen. Seine schriftliche Recht-
fertigung wurde gar nicht erst entgegengenommen. Da er 
sein Versprechen nicht gehalten habe, wurde ihm „geraten“, 
die Stadt für eine Weile zu verlassen. Der Neunundvierzig-
MlKULJH�HUNOlUWH�ODXW�3URWRNROO�YRP�����0lU]������ÅHU�ZROOH�
ehesten Tags sich wegmachen“.
� 6HLQ�VFKOLPPVWHU�)HLQG��GHU�OXWKHULVFKH�2EHUSIDUUHU�
Gregor Richter von der Peterskirche, war damit überhaupt 
nicht zufrieden, er predigte gegen den „pestbringenden“ 
Schuster und dessen „gotteslästerliches Maul“ und widmete 
ihm eine gepfefferte Schmähschrift. Jakob Böhme verfaß-
te sofort eine kräftige „Schutzrede wider Gregor Richter“. 
(LQLJH�=HLW�OHEWH�HU�EHL�)UHXQGHQ�LQ�'UHVGHQ��NHKUWH�GDQQ�
nach Görlitz zurück, wo er bald nach seiner Rückkehr, am 
17. November 1624, starb.
 Die undatierten Notizen Johannes Wüstens über ein 
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-DNRE�%|KPH�6W�FN� EHÀQGHQ� VLFK� DXI � ]ZHL� VFKPDOHQ� 3D-
pierstreifen von unterschiedlicher Breite. Der Anfang ist in 
kleiner Schrift mit einem Bleistift geschrieben, die Überle-
JXQJ�]XU�)DEHO�HWZDV�JU|�HU�PLW�HLQHP�)�OOIHGHUKDOWHU��'LH�
Papierstreifen stammen von einem gedruckten Bericht der 
„Salzdetfurth Aktiengesellschaft“, wobei der schmalere, eine 
.RSÁHLVWH� PLW� GHU� hEHUVFKULIW� Å(QGJ�OWLJH� %LODQ]´�� YHU-
schiedene datierte Spalten hat, deren letzte mit „Stand am 
31. Dez. 1940“ bezeichnet ist. Daraus also läßt sich die Ent-
stehungszeit des Entwurfs eindeutig auf  die Untersuchungs-
KDIW�À[LHUHQ�
 Im Gegensatz zu dem auf  ähnlichem Papier geschrie-
benen Prosafragment können beim Thema Jakob Böhme 
manche Bezüge zur Situation des Autors abgelesen wer-
den: „Wer will, daß er schreibt?“ – „er bleibt konsequent“ 
– „Unbedingte Stellungnahme ist nötig“ – „er kann nicht 
widerrufen, was er geschrieben hat“ – „er muß leben, wie 
er schreibt“. Dazu kommen Signalworte wie: Jesuitismus – 
Henker – in der letzten Stunde – es wird schon weitergehen 
– Kopernikus, Bruno, Galilei und deren Verhalten zur In-
quisition. Wie die Aufzeichnungen aus der Haftanstalt he-
UDXVJHODQJWHQ� E]Z�� LQ� GDV� )DPLOLHQDUFKLY� NDPHQ�� LVW� QLFKW�
überliefert.
 Johannes Wüsten wurde angeklagt wegen „Vorberei-
WXQJ�]XP�+RFKYHUUDW´�YHUPLWWHOV�Å%HHLQÁXVVXQJ�GHU�0DV-
sen durch Herstellung von Schriften und bildlichen Darstel-
lungen“ – seine Tätigkeit als Leiter einer Widerstandsgruppe 
und der illegalen Parteiarbeit war offensichtlich unbekannt 
geblieben. Der Prozeß fand am 11. März 1942 vor dem 
„Volksgerichtshof“ in Berlin statt, Zeugen wurden nicht ge-
hört. Das Urteil lautete auf  fünfzehn Jahre Zuchthaus. Unter 
Anrechnung der dreizehn Monate Untersuchungshaft sollte 
HU�ELV�]XP�����)HEUXDU������HLQJHNHUNHUW�ZHUGHQ��-RKDQQHV�
Wüsten wurde in das berüchtigte Zuchthaus Brandenburg-
Görden überführt. Sein noch immer geschwächter Körper 
konnte nicht lange durchhalten. Viel zu spät brachte man ihn 
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mit offener Tuberkulose in die Krankenstation. Er starb am 
26. April 1943 im Alter von 46 Jahren.

 Hier also seine letzten Aufzeichnungen:

 Blatt I Vorderseite (Bleistift)
 Jakob Böhme muß sein Versprechen, nichts mehr zu 
schreiben, brechen. Man muß Gott mehr gehorchen als den 
Menschen. Vor zehn Jahren erschien die Aurora und seitdem 
bestimmt man ihn immer wieder zu schreiben. Wer will, daß 
er schreibt?

 1a 
 Historische Analyse ergibt: wir stehen tunlich am An-
IDQJ�GHV���MlKULJHQ�.ULHJV��YLHOOHLFKW�LVW�GLH�1DFKULFKW�YRQ�GHU�
Schlacht am weissen Berg der Beginn, eventuell der Schluß 
des Stückes.

 1b 
 Konkurrenz von Kalvinismus, Luthertum und Jesui-
WLVPXV��8QEHGLQJWH�6WHOOXQJQDKPH� LVW�Q|WLJ�� ,Q�5LFKWHUV�)L-
gur gegeben. Andere fehlen noch. Eine große Rolle fällt dem 
Hussismus zu, denn Stadt und Land gehört zu Böhmen.

� )UDJH���
 Wie macht man am besten klar, daß J. B. ein Umstürz-
ler der gesamten christlichen Dogmatik ist.

� )UDJH���
 Wie ergibt sich daraus seine bahnbrechende Arbeit für 
die Aufklärungszeit.
 4 Akte müssen alles fassen. 1. Akt Weihnachtsmarkt in 
Görlitz; 2. Akt im Ratskeller; 3. Akt In Jakob Böhmes Haus 
oder dem Schloss eines Edelmanns; 4. Akt Gerichtssaal.
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� =XU�)DEHO�
 Ein Gespräch mit Richter ist nötig. Wo?
 Ein Gespräch mit einem Jesuiten ist nötig, entweder 
PLW� -DN��%�� GLUHNW�RGHU�PLW� HLQHP�)UHXQG� -%��2GHU� JDU�PLW�
Richter? Eine katholisch-lutherische Einigung gegen JB? 
Dann ein katholisch-calvinistischer Pakt. Zum Schluss rettet 
der Jesuitismus JB vor dem Henker, um Richter-Lutheranern 
eine Niederlage zu bereiten.

� )UDJH��
� :LH� YHUKLQGHUW� PDQ�� GDVV� -%� QXU� QRFK� 6FKDFKÀJXU�
wird?

 Blatt 1 Rückseite (Tinte)
 =XU�)DEHO�
 1. Akt. Vom Buchhändler, bietet das heilige Grab an. 
Städter sagt ihm Bescheid. Sie kennen hier Emerich anders, 
als Luther ihn von Wittenberg aus sah.
 Das Problem für JB. selbst: im Reich der Ursachen, in 
der Republik der Geister. (Erasmus von Rotterdam) 

 JB. der Meineidige: Wir haben zwei Parteien in der 
Stadt; eine für, eine gegen das heilige Grab. Ihre Kämpfe to-
ben sich indirekt an JB. aus. Lehrsatz 1: Wenn ich nichts habe, 
kann ich nichts geben. Aber: wenn ich nichts geben kann, 
werde ich bald nichts mehr haben.
 Jak B. wird in die polit-religiöse Krise gezogen, gegen 
seinen Willen, er hat keine Ahnung von der Wirkung seiner 
Lehren in den Niederlanden und Amerika, sieht aber in G. und 
dem Kampf  um ihn, wie das zugeht. Er bleibt konsequent. 
Damit beginnt die Tragik: er kann den Geist nicht bannen, die 
Konsequenzen nicht hindern, wenn er wahrhaftig sein will.

 Aktschluß
 JB. bricht unter einem Steinhagel zusammen, – sagt:  
„es wird schon weitergehen“, oder in dem Sinn.
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 Blatt II Vorderseite (Tinte) 
� =XU�)DEHO��Å-DNRE�%|KPH´
� =ZHL� SDUDOOHOH�.RQÁLNWH� VLQG�Q|WLJ�� HLQ� SULYDWHU� XQG�
ein politischer. Der politische dürfte in Prag oder Amsterdam 
]X�ÀQGHQ�VHLQ��6FKODFKW�DQ�ZHLVVHQ�%HUJ�RGHU�QLHGHUO��)UHL-
heitskrieg. Der private wohl am besten das Eingreifen in einen 
(KHNRQÁLNW�

 Seine Tragödie:
 er kann nicht widerrufen, was er geschrieben hat:
 als Vorbild nicht, obwohl ihm das Gewissen es erlau-
ben würde, um weiterarbeiten zu können (Parallele zu d. Je-
suiten). Aber seine Kämpfe sind schon zu öffentlich, er muß 
leben, wie er schreibt, und so vor den Rat treten. Ebenso ver-
KlOW�HU�VLFK�VHLQHU�)UDX�JHJHQ�EHU��GLH��DQ�VLFK�WDSIHU��LKQ�GRFK�
in der letzten Stunde zum Widerruf  bringen will. (Tragik der 
)UDX�
 (wenden)

 Blatt II Rückseite (Tinte)
 ]XU�)DEHO�XQG�]XP�.HUQ�GHV�7KHPDV��GD��GLH�(UGH�
et. also Kopernikus, Bruno, Galilei und deren Verhalten zur 
Inquisition heranziehen.

Görlitzer Magazin, 10. Jahrgang, Beiträge zur Geschichte, 
Kunst- und Kulturgeschichte der Stadt Görlitz und Umgebung, S. 76 - 79, 

Städtische Kunstsammlungen Görlitz, 1996

*
 



Johannes Wüsten, Ludwig Kunz, Herausgeber von „Die Lebenden“, 1933, Kupferstich



Lama Anagarika Govinda, Tibet
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Symbolik elementarer Farben und Formen
YRQ�/DPD�$QDJDULND�*RYLQGD

� 6HOEVW�GLH�HLQIDFKVWH�)RUP�RGHU�)DUEH�LVW�HLQ�6\PERO��
das uns sowohl die uranfängliche Beschaffenheit des Uni-
versums enthüllt wie die Struktur der menschlichen Psyche, 
in der die universelle Wirklichkeit sich widerspiegelt. Denn 
wenn die Struktur unseres Bewußtseins nicht der des Univer-
sums und seiner Gesetze entspräche, so würden wir weder das 
Universum noch seiner Gesetze gewahr werden. „Dieselben 
RUJDQLVLHUWHQ�.UlIWH��ZHOFKH�GLH�1DWXU�LQ�DOO�LKUHQ�)RUPHQ�JH-
schaffen haben, sind für die Struktur unserer Seele und eben-
so unserer Denkfähigkeit verantwortlich.“1

� 'LH�)RUPHQ�� LQ�GHQHQ�VLFK�GLH�1DWXU�RIIHQEDUW��VLQG�
LQVRIHUQ�DOV�6\PEROH�DQ]XVSUHFKHQ��DOV�VLH�MHQH�$VSHNWH�GHU�
:LUNOLFKNHLW�]XP�$XVGUXFN�EULQJHQ��GLH�ZHGHU�GXUFK�'HÀQL-
tionen noch durch starre Begriffe umgrenzt werden können, 
VRQGHUQ�GLH�DXI �MHGHU�%HZX�WVHLQVVWXIH�HLQH�QHXH�%HGHXWXQJ�
GXUFK�HLQH�GLUHNWH��EOLW]DUWLJ�DXÁHXFKWHQGH�(UIDKUXQJ�HQWK�O-
len.
 Die sichtbare Welt erscheint uns in einer unerschöpf-
OLFKHQ�9LHOIDOW�YRQ�)RUPHQ�XQG�)DUEHQ��8QG�GHQQRFK�LVW�GLH-
se unsere Welt auf  drei Grundformen und drei Grundfarben 
beschränkt. Selbst mit der größten Phantasie können wir uns 
nicht mehr als diese sechs Elemente formaler Darstellung 
vorstellen. Diese Tatsache ist ein wichtiger Hinweis auf  eine 
innere Ordnung, welche die Vielheit äußerer Erscheinungs-
formen durchdringt. Sobald wir dessen aber bewußt werden, 
IDQJHQ�ZLU�DQ�]X�YHUVWHKHQ��GD��GLHVH�IXQGDPHQWDOHQ�)RUPHQ�
der Schlüssel für das Verständnis unserer dreidimensionalen 
Welt und der Natur unseres eigenen Geistes sind.
� 'LH�7DWVDFKH�� GD��GLHVH�)RUPHQ�QXU� HLQHQ� JHZLVVHQ�
Aspekt der Wirklichkeit darstellen, nämlich den, der unserem 
Bewußtseinsniveau entspricht, vermindert nicht ihre Bedeu-
tung, da unser Bewußtsein selbst ein Produkt der Totalität al-
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OHU�XQLYHUVDOHQ�.UlIWH�LVW��'LH�0|JOLFKNHLW�RGHU�)lKLJNHLW��VLFK�
höherer Dimensionen bewußt zu werden, macht die niederen 
nicht weniger wirklich und mindert nicht ihre Bedeutung. Ein 
Bewußtsein der dritten Dimension mag nicht imstande sein, 
die nächsthöhere Dimension wahrzunehmen oder zu begrei-
IHQ��DEHU�]ZHLIHOORV�KDW�VLH�GLH�)lKLJNHLW��QLHGHUH�'LPHQVLR-
nen (wie die erste und zweite) wahrzunehmen.
 Die drei Grundformen sind: Würfel, Zylinder und 
Kugel.
 Der Würfel und die Kugel stellen zwei Extreme dar: 
HUVWHUHU�EHVWHKW�DXV�HEHQHQ�2EHUÁlFKHQ��GLH�OHW]WHUH�DXV�HLQHU�
DOOVHLWLJ�JHNU�PPWHQ�2EHUÁlFKH�
 Der Zylinder nimmt eine mittlere Stellung zwischen 
der vollständig ebenen und der vollständig gekrümmten 
2EHUÁlFKH�HLQ��LQGHP�I�U�LKQ�ZHGHU�GDV�HLQH�QRFK�GDV�DQGHUH�
zutrifft, da er beide Eigenschaften besitzt: es ist gekrümmt in 
einer Richtung und eben in einer anderen (nämlich parallel zu 
seiner Achse).
 Wenn wir uns nun die drei stereometrischen Körper in 
%H]LHKXQJ�]X�HLQHU�XQWHUVW�W]HQGHQ�(EHQH�YRUVWHOOHQ��VR�ÀQ-
GHQ�ZLU�IROJHQGH�)DNWHQ��GLH�.XJHO�EHU�KUW�GLH�(EHQH�LQ�QXU�
einem Punkt, der Zylinder in einer geraden Linie, der Würfel 
PLW�HLQHU�)OlFKH��9RP�6WDQGSXQNW�GHU�%HZHJOLFKNHLW�DXV�EH-
deutet dies, daß die Kugel sich in alle Richtungen bewegen 
kann (d. h. rollen), der Zylinder in einer Richtung, der Würfel 
in keiner. Der Würfel steht daher für das Prinzip der Unbe-
weglichkeit.
 Diese rein äußerliche und im wörtlichen Sinne „ober-
ÁlFKOLFKH´� %HWUDFKWXQJ� LVW� ZHLW� GDYRQ� HQWIHUQW�� GLH� LQQH-
UH�1DWXU� GLHVHU� )RUPHQ� ]X� HUVFK|SIHQ�� DEHU� VLH� ]HLJW�� GD��
VHOEVW�GLH�2EHUÁlFKH�HLQHV�.|USHUV�QLFKW�DOV�HLQH�VHNXQGlUH�
Eigenschaft behandelt werden kann, denn ohne sie wäre die 
)RUP�HLQHV�.|USHUV��EHUKDXSW�QLFKW�YRUKDQGHQ�XQG�Z�UGH�
den Begriff  eines Körpers gar nicht aufkommen lassen. In 
DQGHUHQ�:RUWHQ��HV�LVW�JHUDGH�GLH�%HJUHQ]XQJ��ZHOFKH�)RUP�
P|JOLFK�PDFKW��(V�LVW�QLFKW�QXU�VR��GD��GHU�,QKDOW�GLH�)RUP�
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bestimmt, sondern wir können mit gleichem Recht sagen, daß 
GLH�)RUP�GHQ�,QKDOW�EHVWLPPW��$XI �GDV�DOOWlJOLFKH�/HEHQ�DQ-
JHZDQGW��Z�UGH�GDV�EHGHXWHQ��GD��HV�ZLFKWLJHU��JXWH�)RUPHQ�
zu wahren, als gute Absichten zu hegen, ohne sie äußerlich 
]XP�$XVGUXFN�]X�EULQJHQ��(V�LVW�GLH�)RUP��ZHOFKH�VHOEVW�EHL�
DQIlQJOLFKHP�)HKOHQ�GHU�0RWLYDWLRQ�XQV�]XP�=LHOH�HLQHV�DG-
äquaten Inhalts führt. Also heiligt nicht das Ziel die Mittel, 
VRQGHUQ� HKHU� GLH�0LWWHO� GDV�=LHO��8QG� GLH� )RUP� LVW� HV�� GLH�
sich den Inhalt schafft. Das zeigt sich sowohl im positiven 
ZLH�LP�QHJDWLYHQ�6LQQH��]��%��ZHQQ�ZLU�)RUPHQ�QDFKDKPHQ��
die unserem Innern widersprechen oder die gegen unsere 
hEHU]HXJXQJ�JHKHQ��,Q�GLHVHP�)DOO�]ZLQJHQ�VLH�XQV�]X�HLQHU�
Lüge, deren dauernder Zwiespalt auf  die Länge der Zeit un-
erträglich wird. Um diesem inneren Zwist zu entgehen, lassen 
sich die meisten Menschen schließlich zum Gegenteil ihrer 
ursprünglichen Überzeugung überreden, um so ihr Gewissen 
zu beruhigen und den Zwiespalt zwischen besserem Wissen 
(d. h. Gewissen) und äußerem Handeln zu beheben. Aber im 
)DOO�UHLQ�LGHHOOHU�RGHU�VRJHQDQQWHU�DEVWUDNWHU�)RUPHQ�LVW�HLQH�
LQWHOOHNWXHOOH�'HÀQLWLRQ�LKUHU�%HGHXWXQJ�DXV�JlQ]OLFK�DQGHUHQ�
Gründen nicht erschöpfend. 
 Worauf  es nämlich ankommt, ist nicht nur die äußere 
Bewegungsmöglichkeit dieser in ihrem materiellen Verhalten 
beobachteten oder vorgestellten stereometrischen Körper, 
sondern der Vorgang ihrer von ihnen her sich vollziehenden 
*HVWDOWXQJ�²�LKUHU�DXV�HLQHP�LQQHUHQ�)RUPSULQ]LS�RGHU�DXV�
einer inneren Richtung geborenen und bedingten Selbstbe-
grenzung. Hier aber rühren wir an das tiefste Prinzip aller 
)RUP��ZR�VLFK�)RUP�XQG�1LFKWIRUP��)RUP�XQG�PHWKDSK\VL-
sche „Leere“ , Potentialität und Aktualität gleichzeitig im Vor-
gang eines unergründlich-geheimnisvollen Werdens, das wir 
Leben nennen, begegnen.
 Dies aber können wir nie von außen her beobach-
ten, sondern nur im eigenen Innern er-„leben“ (d. h. nach-
leben) als Dimensionen oder Ausdehnungs- beziehungswei-
se Wachstumsmöglichkeiten unserer selbst, unseres eigenen 
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„Bewußtseinskörpers“. Und in diesem Erleben, in dem wir 
GLH�)RUPHQ�QLFKW�PHKU�PLW�2EMHNWHQ�GHU�$X�HQZHOW�LGHQWLÀ-
zieren, sondern mit uns selbst, das heißt, indem wir selbst uns 
LQ�GLHVHQ�)RUPHQ�HPSÀQGHQ��ÅZLUG�GHU�%HVFKDXHU�HLQV�PLW�
seiner Schauung“, wie es so oft in mystischen Schriften heißt.
� 'DQQ�LVW�HLQH�VSKlULVFKH�)RUP�QLFKW�PHKU�GLH�1DFK-
ahmung eines Himmelskörpers oder einer imaginären Atom-
struktur, sondern Inbegriff  alles Lebendigen, Organischen, 
Beweglichen und zugleich Insichruhenden, Vollkommenen, 
.HLPKDIW�3RWHQWLHOOHQ� ²� ZlKUHQG� NXELVFKH� )RUPHQ� QLFKW�
bloße Reminiszenzen architektonischer Gebilde sind, son-
dern die Widerstandskraft des Unbeweglichen, die Starre des 
$QRUJDQLVFKHQ�� GLH� 7UlJKHLW� GHV� 6WRIÁLFKHQ�� DEHU� DXFK� GLH�
3ULQ]LSLHQ�GHU�6WDELOLWlW��GHU�)HVWLJNHLW��GHU�6ROLGLWlW�XQG�JDQ]�
EHVRQGHUV�GDV�3ULQ]LS�GHU�6WRIÁLFKNHLW��GHU�0DWHULDOLVLHUXQJ��
Der Zylinder steht zwischen diesen zwei Gestaltungsformen 
und daher die Eigenschaft einer Gerichtetheit ins Unendliche 
als eines in sich geschlossenen Körpers.
� -HGH�GLHVHU�GUHL�IXQGDPHQWDOHQ�)RUPHQ�NDQQ�DXI �HLQHQ�
3XQNW�SURML]LHUW�ZHUGHQ��$XI �GLHVH�:HLVH�HUKDOWHQ�ZLU��YRP�
Würfel ausgehend, die Pyramide, vom Zylinder ausgehend 
den Kegel, von der Kugel ausgehend den sphärischen Kegel. 
-HGH�GLHVHU�VHNXQGlUHQ�)RUPHQ�EHLQKDOWHW�GLH�(LJHQVFKDIWHQ�
GHU�)RUP�� DXV�GHU� VLH�KHUYRUJLQJ�� NRPELQLHUW�PLW�GHQ� DNWL-
ven Eigenschaften des Gerichtetseins auf  einen Punkt. Es ist 
HWZDV�'HÀQLWLYHUHV��$JJUHVVLYHUHV��3RVLWLYHUHV� LQ�GLHVHQ� DXI �
HLQHQ� 3XQNW� JHULFKWHWHQ� )RUPHQ�� 'LH� %H]LHKXQJ� ]ZLVFKHQ�
Würfel und Pyramide, Zylinder und Kegel, Kugel und sphä-
rischen Kegel ist vergleichbar der zwischen dem Weiblichen 
und dem Männlichen.
 In diesem Sinne können wir Pyramide, Kegel und 
VSKlULVFKHQ�.HJHO�DOV�DNWLYH�)RUPHQ�EH]HLFKQHQ��LP�*HJHQ-
satz zu ihren „weiblichen“ passiven Urformen, aus denen sie 
entstanden. Aber wir müssen uns dessen bewußt sein, daß 
Ausdrücke wie „aktiv“ und „passiv“ in bezug auf  männliche 
und weibliche Eigenschaften nur in sehr relativem Sinne ge-
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braucht werden können. Passivität, Empfangsbereitschaft und 
Sensibilität sind zwar weibliche Eigenschaften, schließen aber 
QLFKW� $NWLYLWlW� LQQHUKDOE� GHV� VSH]LÀVFKHQ� %HUHLFKHV� ZHLEOL-
cher Eigenschaften aus.
 Weibliche Aktivität ist gekennzeichnet durch Repro-
duktion und Transformation, männliche Aktivität dagegen 
durch Intensivierung und Gerichtetheit. Weibliches Tun ist 
nach innen gerichtet, männliches Tun nach außen. Weibliche 
3DVVLYLWlW�LVW�HLQH�SRVLWLYH�+DOWXQJ��QlPOLFK�MHQH�GHU�$XIQDK-
mebereitschaft, der latenten Kreativität oder Potentialität. 
Männliche Passivität aber bedeutet bloße Abwesenheit oder 
einen geringeren Grad von Tätigkeit und ist daher negativ.
 Obwohl das Vorherrschen männlicher oder weiblicher Ei-
JHQVFKDIWHQ�LQ�DOOHQ�)RUPHQ�GHV�K|KHUHQ�RUJDQLVFKHQ�/HEHQV�
GDV�*HVFKOHFKW�EHVWLPPW��VR�EHVLW]W�GHQQRFK�MHGHV�,QGLYLGX-
um  gleichzeitig männliche und weibliche Eigenschaften. Je 
höher die Stufe geistiger Entwicklung, desto größer ist die 
bewußte Durchdringung männlicher und weiblicher Eigen-
VFKDIWHQ��9RQ�MHKHU�ZDUHQ�GLH�JU|�WHQ�'LFKWHU��'HQNHU�XQG�
Künstler befähigt, sowohl die männliche als auch die weib-
liche Psyche mit gleicher Vollendung darzustellen; denn sie 
waren fähig, Männliches wie Weibliches in sich selbst zu er-
leben. Der Heilige, d. h. der heil oder ganz gewordene, voll-
kommene Mensch, hat das Männliche und das Weibliche in 
sich polarisiert und so den Zustand vollendeter Harmonie er-
UHLFKW��'DKHU�HUVFKHLQW�$YDORNLWHœYDUD�VRZRKO�LQ�PlQQOLFKHU�
wie in weiblicher Gestalt.
� (LQH� IXQGDPHQWDOH� 0RGLÀ]LHUXQJ� LQ� GHU� %HGHXWXQJ�
XQG� GHP�6LQQ� XQG�:HUW� UHLQHU� )RUPHOHPHQWH� HQWVWHKW�PLW�
GHU�=XI�JXQJ�YRQ�)DUEHQ��ZHOFKH�QLFKW�QXU�GLH�HPRWLRQDOH�
Atmosphäre einer bildlichen Darstellung oder der ihr zugrun-
de liegenden inneren Vision bestimmen, sondern die eine völ-
lig neue Welt, eine neue Dimension des Erlebens eröffnen.
Während die drei Dimensionen des euklidischen Raumes, mit 
denen wir vertraut sind, die drei nach außen gerichteten Be-
ZHJXQJHQ�GDUVWHOOHQ��VLQG�)DUEHQ�XQG�7|QXQJVZHUWH��ZREHL�



156

hier Tönung entsprechend seinem Doppelsinn sowohl auf  
)DUEHQ��6FKZDU]�:HL��%LOGHU�XQG�DXI �0XVLN�EH]RJHQ�ZHUGHQ�
kann) nach innen gerichtet und schaffen somit einen Raum, in 
welchem Dinge nicht nur nebeneinander, sondern auch inein-
ander bestehen, sich gegenseitig durchdringen und dennoch 
VLFK�QLFKW�DXÁ|VHQ�RGHU�VLFK�JHJHQVHLWLJ�YHUQLFKWHQ�
� )DUEH�XQG�.ODQJ��0XVLN��VLQG�GHU�XQPLWWHOEDUH�$XV-
druck psychischer Erfahrungen, die intellektuell weder bef-
JULIIHQ�QRFK�GHÀQLHUW�RGHU�DXVJHGU�FNW�ZHUGHQ�N|QQHQ��6LH�
sprechen zunächst das Gefühl an, während rein abstrakte 
)RUPHQ�SULPlU�GHQ�,QWHOOHNW�VWLPXOLHUHQ��'HU�,QWHOOHNW�GHÀ-
QLHUW�XQG�EHJUHQ]W��GDVVHOEH�JHVFKLHKW�GXUFK�GLH�)RUP��)DU-
EH�MHGRFK�YHUPLWWHOW�XQV�GLH�:lUPH�GHV�/HEHQV��GHV�*HI�KOV�
und all der unbeschreiblichen Nuancen des Erlebens, die der 
,QWHOOHNW�ZHGHU�DXVGU�FNHQ�QRFK�GHÀQLHUHQ�NDQQ��6R�LVW�.ODU-
KHLW�GLH�KHUYRUVWHFKHQGH�(LJHQVFKDIW�GHU�)RUP�XQG�7LHIH�GHV�
(UOHEHQV�GLH�ZHVHQWOLFKH�(LJHQVFKDIW�GHU�)DUEH��9RP�,QWHO-
OHNW�IRUGHUQ�ZLU�.ODUKHLW��)ROJHULFKWLJNHLW��/RJLN��8QWHUVFKHL-
GXQJVYHUP|JHQ��GDVVHOEH�YHUODQJHQ�ZLU�YRQ�GHU�)RUP��9RP�
*HI�KO�YHUODQJHQ�ZLU�7LHIH��GDVVHOEH�JLOW�I�U�GLH�)DUEH�2 
 6RPLW�HQWK�OOW�)DUEH�LPPHU�HWZDV��GDV�PLW�XQVHUHU�LQ-
QHUHQ�1DWXU�RGHU�PLW�GHQ�HPRWLRQHOOHQ�:HUWHQ�GHU�)RUP�]X�
tun hat, und dies um so mehr, wenn wir uns der Nachahmung 
lX�HUOLFK�VLFKWEDUHU�2EMHNWH�HQWKDOWHQ�XQG�DXVVFKOLH�OLFK�DXV�
unserer inneren Schau oder unserer meditativen Erfahrung 
schöpfen.
� +LHU�HUKHEW�VLFK�GLH�)UDJH��RE�MHQVHLWV�XQVHUHU�VXEMHNWL-
YHQ�+DOWXQJ�RGHU�(UIDKUXQJ�LUJHQGHLQH�GHÀQLWLYH�%H]LHKXQJ�
]ZLVFKHQ�GHQ�IXQGDPHQWDOHQ�)DUEHQ�XQG�)RUPHQ�EHVWHKW�
 Wenn wir davon ausgehen, daß das Universum – wie es 
sich in unserem menschlichen Bewußtsein widerspiegelt – aus 
GUHL�JUXQGOHJHQGHQ�)RUPHQ�XQG�GUHL�JUXQGOHJHQGHQ�)DUEHQ�
EHVWHKW�XQG�GD��VLFK�VRZRKO�GLH�)RUPHQ�DOV�DXFK�GLH�)DUEHQ�
zu Gegensatzpaaren entwickeln, die sich gegenseitig bedingen 
und ergänzen wie die positiven und negativen Pole eines Ma-
gneten oder wie die aktiven und passiven Eigenschaften des 
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Männlichen und Weiblichen, dann ist es sehr unwahrschein-
lich und um so weniger glaubhaft, daß dieser Parallelismus ein 
bloßer Zufall ist. Was mich betrifft, so bin ich überzeugt, daß 
beide die Struktur unserer dreidimensionalen Welt und somit 
die Struktur unserer Psyche widerspiegeln, daß sie also diesel-
be Harmonie in verschiedenen Dimensionen ausdrücken und 
VRPLW�HLQH�GHÀQLWYH�%H]LHKXQJ�]ZLVFKHQ�)RUPHQ�XQG�)DUEHQ�
EHVWHKW��'LHVH�%H]LHKXQJ�PDJ��MH�QDFK�GHP�6WDQGSXQNW�GHV�
Individuums, auf  verschiedene Weise ausgedrückt werden, 
aber diese Verschiedenheiten betreffen nur den Grundton, 
nicht aber die Melodie. Selbst ein verschiedener Rhythmus 
entsprechend dem individuellen Temperament und der indi-
viduellen Erfahrung würde diese Melodie nicht zerstören.
 Laßt uns nochmals die grundlegenden Tatsachen be-
WUDFKWHQ��'LH�GUHL�SULPlUHQ�)DUEHQ�� DXV�GHQHQ�DOOH� DQGHUHQ�
)DUEHQ�HQWZLFNHOW�ZHUGHQ�N|QQHQ� �GLH�DEHU�VHOEVW�QLFKW�DE-
geleitet werden können) sind Blau, Rot, Gelb.
� )�U�MHGH�GLHVHU�)DUEHQ�NDQQ�HLQH�.RPSOHPHQWlUIDUEH�
gefunden werden, die das Produkt einer Kombination der üb-
rigen zwei Primärfarben ist. Dementsprechend bewirkt eine 
Kombination von Blau und Rot die Komplementärfarbe von 
Gelb, nämlich Violett. Die Vermischung von Rot und Gelb 
bewirkt die Komplementärfarbe von Blau, nämlich Orange. 
Die Kombination von Gelb und Blau bringt die Komplemen-
tärfarbe von Rot hervor, nämlich Grün.
� :HQQ� GLH� SULPlUHQ� )DUEHQ� DNWLY� VLQG�� GDQQ�P�VVHQ�
GLH�VHNXQGlUHQ�RGHU�NRPSOHPHQWlUHQ�)DUEHQ�SDVVLY�VHLQ��'LH�
DNWLYHQ�)DUEHQ�VLQG�5RW��*HOE�XQG�2UDQJH��*U�Q��9LROHWW�XQG�
%ODX�KLQJHJHQ�VLQG�SDVVLYH�)DUEHQ��(V�JLEW�JHQ�JHQG�SK\VLR-
logische und psychologische Gründe für diese Einteilung, die 
wir hier nicht zu wiederholen brauchen. Aber abgesehen von 
diesen gibt es viele Arten und Grade von Aktivität und Passi-
YLWlW��GLH�YRQ�IDUEHQHPSÀQGOLFKHQ�0HQVFKHQ�HUOHEW�ZHUGHQ��
obwohl wir auch einen intellektuellen Eingang durch Verglei-
FKH�XQG�$VVR]LDWLRQHQ��MHQVHLWV�DOOHU�ZLVVHQVFKDIWOLFKHQ�)RU-
VFKXQJVPHWKRGHQ��ÀQGHQ�N|QQHQ�
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� :HQQ�ZLU�GLH�$NWLYLWlW�GHU�]ZHL�SULPlUHQ��DNWLYHQ�)DU-
EHQ�5RW�XQG�*HOE�EHWUDFKWHQ��VR�ÀQGHQ�ZLU�LQ�LKQHQ�GHQVHO-
EHQ�8QWHUVFKLHG�ZLH� ]ZLVFKHQ�)HXHU� XQG�/LFKW��PDWHULHOOHU�
und immaterieller oder emotionaler und intellektueller Tätig-
NHLW��'LH�$NWLYLWlW�GHV�)HXHUV�ZLUG�LQWHQVLYHU�XQG�PHKU�N|U-
perlich empfunden3; die Aktivität des Lichtes ist Strahlung, 
die nur bei höherer Intensität vom Körper emfunden wird 
– aber in noch weiterem Maße und in gänzlich verschiedener 
)RUP�YRP�*HVLFKWVVLQQ�²�XQG�VHLQHU�1DWXU�QDFK�HKHU�PLW�GHU�
Tätigkeit des Bewußtseins verglichen werden kann.
 Orange, welches Rot und Gelb vereinigt, enthält und 
kombiniert beide Eigenschaften: Wärme und Licht; in der 
PHQVFKOLFKHQ�6SKlUH��*HI�KO�XQG�:LVVHQ��GLH�K|FKVWH�)RUP�
geistiger Tätigkeit, die wir mit dem Heiligen oder mit einem 
(UOHXFKWHWHQ�DVVR]LHUHQ��'LHVH�)DUEH�ZLUG�GDUXP�LQ�GHU�JDQ-
zen Welt gebraucht, um die Aura eines Heiligen zu versinn-
ELOGOLFKHQ��(V�LVW�JOHLFKHUZHLVH�GLH�)DUEH�GHV�*ROGHV�XQG�GHU�
Sonne, die beide Symbole göttlicher Eigenschaften, wie Geis-
teskraft und Unvergänglichkeit, sind. Darum wurde sowohl 
von Inkas wie von Tibetern das Gold für heilig gehalten und 
nicht für kommerzielle Zwecke benutzt.
 Die Komplementärfarbe von Orange ist Blau, die 
HLQ]LJH�SDVVLYH�3ULPlUIDUEH��'LH�3DVVLWLYLWlW�YRQ�%ODX�LVW�MH-
doch von einer sehr positiven Natur, einer Eigenschaft kos-
mischer Potentialtät, die nicht mit der vegetativen Passivität 
von Grün zu verwechseln ist. Blau, und besonders Dunkel-
blau, ist mit der Tiefe und Reinheit des Himmelraumes, der 
Einheit und Unendlichkeit des Universums, dem potentiel-
len Urgrund alles Bestehenden assoziiert. Darum ist es das 
Symbol der metaphysischen Leere oder Nicht-Dinghaftig-
NHLW�²��GHU�ŒşQ\DWĆ�LP�%XGGKLVPXV�²�XQG�YRQ�9LVKQX�XQG�
Krishna, den göttlichen Verkörperungen der universellen 
Wirklichkeit im Hinduismus. Die Bedeutung von Blau in der 
christlichen Symbolik wird offenbar in der Verbindung mit 
Maria, der Weltenmutter, deren allumarmende Universalität 
GXUFK�GLH�WLHIEODXH�)DUEH�LKUHV�0DQWHOV�V\PEROLVLHUW�ZLUG��LP�



159

Kontrast zu ihrem Untergewand, das in einem dunklen Rot 
erscheint und so die Wärme mütterlicher Liebe zum Aus-
druck bringt.
� 5RW�XQG�*U�Q�VLQG�LQ�HUVWHU�/LQLH�)DUEHQ�N|USHUOLFKHU�
1lKH��)DUEHQ�GHV�/HEHQV�LQ�VHLQHP�ZDUPEO�WLJHQ�DOV�DXFK�LQ�
seinem vegetativen Aspekt. Sie stellen schöpferische Kräfte 
sowohl in der anorganischen als auch in der organischen physi-
schen Welt dar. Auf  der psychischen Ebene, durch Beigabe von 
Blau oder Gelb, stellen sie Gefühl (Emotion, leidenschaftlichen 
Wunsch oder Streben und Ekstase) dar oder vitale Harmo-
QLH� �)ULHGIHUWLJNHLW�� *HZDOWORVLJNHLW�� $QSDVVXQJVYHUP|JHQ��
Je nach dem Vorherrschen der einen oder der anderen Kom-
ponente (Gelb oder Blau) kann Grün zu einem hochgeistigen 
oder mystischen Ausdruck werden. Im augenblicklichen Zu-
VDPPHQKDQJ� MHGRFK� JHQ�JW� HV�� XQV� DXI � GLH� JUXQGOHJHQGHQ�
Prinzipien und möglichen Richtlinien betreffs der Bedeutung 
XQG�JHJHQVHLWLJHQ�%H]LHKXQJ�GHU�)DUEHQ�XQG�GHU�VWHUHRPH-
WULVFKHQ�RGHU�NRUUHVSRQGLHUHQGHQ�DEVWUDNWHQ�)RUPHQ�]X�EH-
schränken. Wir müssen uns darüber im klaren sein, daß wir es 
hier nicht mit rein wissenschaftlich bestimmbaren Beziehun-
gen oder Interpretationen zu tun haben, sondern mit einer 
$XIIDVVXQJ��GLH�HEHQVRVHKU�YRQ�LQWXLWLYHQ�XQG�GDKHU�VXEMHNWL-
ven Gesichtspunkten abhängt, obwohl wir soweit als möglich 
XQV�REMHNWLYHU�$UJXPHQWH�EHGLHQW�KDEHQ��
� 'LH� GULWWH� SDVVLYH� )DUEH�� 9LROHWW�� LVW� YLHOOHLFKW� GLH�
schwierigste, denn sie ist die komplizierteste und schillerndste 
DOOHU�)DUEHQ� �VLH� WHLOW�GLHVHQ�ZDQGHOEDUHQ�&KDUDNWHU�PLW�GHU�
.XJHO����6LH�YHUHLQW�GLH� LQWHQVLYVW�DNWLYH�)DUEH��5RW��PLW�GHU�
passivsten (Blau). Violett enthält eine sehr große innere Span-
nung, eine Neigung zur Transformation (den Shiva-Aspekt im 
+LQGXLVPXV���MD��VHOEVW�GHU�$XÁ|VXQJ��GHV�VHHOLVFKHQ�.DPS-
fes und der inneren Bewegung. Es ist bezeichnend, daß diese 
)DUEH�GLH� OHW]WH�ZDU��GLH� LQ�GHU�.XQVW� HUVFKLHQ��6LH� LVW�GHP�
primitiven Menschen unbekannt und wurde selbst von den 
frühen Griechen nicht verwandt. Im christlichen Symbolis-
PXV�LVW�VLH�GLH�)DUEH�GHV�JHLVWLJHQ�/HLGHQV��GHU�3DVVLRQ�
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 Die Kugel, die in sich selbst ruht (Blau) und zu glei-
cher Zeit die größte Beweglichkeit hat (Rot), ist darum in 
HLQHU�lKQOLFKHQ�/DJH�ZLH�GDV�9LROHWW�XQWHU�GHQ�)DUEHQ��'HP-
entsprechend nimmt der sphärische Kegel, das aktive Gegen-
stück zur Kugel, die aktive Komplementärfarbe von Violett, 
nämlich Gelb, an.
 Der Zylinder mit seiner quasi unendlichen, in Stabilität 
EHÀQGOLFKHQ� $FKVH�� YHUJOHLFKEDU� HLQHP� YHUHLQKHLWOLFKHQGHQ�
kosmischen Gesetz, entspricht der Stabilität und Ruhe des 
Blau. Die vermittelnde Stellung des Zylinders zwischen den 
]ZHL� DQGHUHQ� )RUPSULQ]LSLHQ� EHWRQW� VHLQHQ� ]HQWUDOHQ� XQG�
einheitsschaffenden Charakter. Das aktive Gegenstück zum 
Zylinder ist der Kegel, dem die aktive Komplementärfarbe 
von Blau, also Orange, entspricht.
 Der physischen Aktivität der Pyramide entspricht die 
physische Aktivität von Rot, während die Unbeweglichkeit 
oder das Beharrungsvermögen des Würfels, dessen einzige 
„Bewegung“ in einer Ausdehnung seines Volumens besteht, 
PLW�GHU�SK\VLVFKHQ�3DVVLYLWlW�GHU�JU�QHQ�)DUEH�LQ�%H]LHKXQJ�
zu setzen ist.
 Es ist selbstverständlich, daß der Parallelismus zwi-
VFKHQ�)RUPHQ�XQG�)DUEH��GLH�I�U�PLFK�GHU�*HJHQVWDQG�HLQHV�
PHGLWDWLYHQ�(UOHEQLVVHV�ZDUHQ�XQG�GLH�)RUP�GUHLHU�DEVWUDN-
ter Kompositionen annahm) nicht die Beziehungen zwischen 
)RUPHQ�XQG�)DUEHQ�HUVFK|SIW��(V�LVW�WDWVlFKOLFK�QXU�HLQH�GHU�
unzähligen Anschauungsformen kosmischer Wirklichkeit, die 
VR�YLHOH�)DFHWWHQ�KDW��DOV�HV�EHZX�WH�,QGLYLGXHQ�JLEW�

Aus dem gleichnamigen Kapitel des Buches 
„Schöpferische Meditation und multidimensionales Bewusstsein“, 

S. 192 - 199, Aurum-Verlag, Freiburg, 1977
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Vortrag in Zürich
gehalten im Jahr 1925 in der Tonhalle Zürich 

YRQ�-RKDQQHV�$QNHU�/DUVHQ

 Es tut mir sehr Leid, dass ich die deutsche Sprache zu 
wenig beherrsche, um frei vorzutragen. Ich habe den Vortrag   
niedergeschrieben und ihn übersetzen lassen, so dass ich ihn 
MHW]W�PHKU�YRUOHVHQ�PXVV��DOV�GDVV�LFK�LKQ�KDOWHQ�NDQQ�
 Viel lieber hätte ich die Worte aus dem unmittelbaren   
Zusammensein mit Ihnen herauswachsen lassen, denn ich 
spreche nicht als Gelehrter zu Ihnen, der Ihnen wissenschaft-
liche Resultate vorlegen will, sondern nur als Mitmensch, als 
)UHXQG��GHU�EHUHLW�LVW��VLFK�]X�HUNOlUHQ�XQG�RIIHQEDU�ZHUGHQ�
zu lassen, welche Erlebnisse auf  der Pilgerfahrt seines Lebens 
entscheidende Bedeutung für ihn gehabt haben. Ich fürchte, 
dass die fremde Sprache in meinem Mund ohne Leben sein 
wird und dass sich meine Worte wie welke Blätter über den 
Saal herabsenken werden.
 Und doch ist das, wovon ich sprechen will, für mich 
ein Leben von solchem Reichtum, dass ich es schlichtweg 
»ewiges Leben« nennen will.
 Ewiges Leben. Die Menschen fangen wieder an da-
nach zu suchen, aber es scheint, als ob das Vertrauen auf  die 
alten großen Kirchen, die katholische und die protestantische, 
noch nicht völlig wieder hergestellt ist.
 In meiner Jugend, in den neunziger Jahren, waren Kir-
FKH�XQG�5HOLJLRQ�JDQ]��EHUÁ�VVLJ��'LH�.XOWXU�XQG�GHU�)RUW-
schritt waren der Religion weit voraus. Die Religion wurde 
eine alte Ruine, aber sie war mehr lächerlich als ehrwürdig. 
8QG�GHU�)RUWVFKULWW�HLOWH�YRUDQ�ELV�]XP�-DKUH�������1RFK�LP�
)U�KOLQJ������EHZLHV�HLQ�GlQLVFKHU�3ROLWLNHU�NODU�XQG�XQZL-
derlegbar, dass ein Krieg in Europa undenkbar sei. Die Kul-
tur stand auf  ihrem Höhepunkt. Im Laufe des Sommers er-
griff  die Kultur das Wort, und sie sprach laut. Der erwähnte 
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Politiker war damals Kriegsminister in einem ausgesprochen 
neutralen Land.
 So sicher über die Vollkommenheit unserer Kultur 
sind wir heute nicht mehr. Es gibt viele, deren Herz wieder 
nach dem Sauerteig der Religion zu verlangen beginnt. Wenn 
sie sich dann an die wenden, die die Religion verwalten, hören 
sie die guten alten Worte, aber es kommt ihnen vor, als hätten 
diese ihren goldenen Klang eingebüßt. Sie sind abgegriffen. 
Das göttliche Gepräge ist kaum noch zu erkennen. Sie sind 
durch die Hände zu vieler unachtsamer Menschen gegangen. 
Sowohl außerhalb wie auch innerhalb der Kirchen bemüht 
man sich um die Wahrheit.
 Ich möchte nun Ihre Aufmerksamkeit auf  die zwei 
verschiedenen Welten lenken,  in denen ein kleines Kind lebt. 
Sie sind am Anfang gleich stark ausgeprägt, und ich nehme 
nur einen qualitativen Unterschied zwischen ihnen an. Diese 
Annahme werde ich später noch begründen. Im »Stein der 
Weisen« habe ich diese beiden Welten die »offene« und die 
»geschlossene« genannt. Ein Beispiel für die eine: Das Kind 
liegt zappelnd in seinem Wagen, sein Mäulchen plappert, die   
Ärmchen schlagen um sich und die Beinchen strampeln. Es 
spürt sein Ziel, die Händchen greifen nach etwas. Es macht 
seinen ersten Versuch, sich in dieser geschlossenen Welt zu 
orientieren, in der es die Hilfe der Erwachsenen nötig hat, 
eine Hilfe, die ihm auch zuteil wird.
 Der andere Zustand: Das Kind liegt still in seltsamem 
)ULHGHQ�GD�XQG�EOLFNW�YRU�VLFK�KLQ�PLW�$XJHQ��GLH�DXVVHKHQ��
DOV�Z�VVWHQ�VLH�YLHO�PHKU��DOV�ZLU�MH�LP�VSlWHUHQ�/HEHQ�ZLVVHQ�
können. Es kann stundenlang in tiefer Ruhe und in einem   
)ULHGHQ�GDOLHJHQ��GHU�GHQ�PHLVWHQ�YRQ�XQV�(UZDFKVHQHQ�YHU-
sagt ist. Breitet sich während dieser Zeit ein Lächeln über sein 
Gesicht aus, dann glaubt man, das Lächeln eines Engels zu 
sehen. Es ist das unmittelbare Lächeln des »Offenen«.
 Ach, nur zu leicht verwandelt es sich in die egozentri-
sche Grimasse eines verzogenen Kindes.
 Die geschlossene Welt wird gut genährt im Elternhaus, 
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in der Schule, auf  der Universität und im praktischen »Kampf  
ums Dasein«.
 Aber die offene Welt wird in den Kampf  ums Dasein 
nicht einbezogen. Ihr bietet sich an Nahrung, von der sie le-
EHQ�N|QQWH��QXU�GDV��ZDV�VLFK�]XIlOOLJ�ÀQGHW��,PPHUKLQ�NDQQ�
sie sich eine Zeit lang am Leben erhalten.
 Wer fühlt sich nicht beim Anblick eines kleinen Jungen 
ergriffen, der dasteht, still in sich versunken, mit dem Glori-
enschein der Unschuld um seinen Kopf. Der Anblick weckt in 
uns alle weichen Gefühle. Nicht weil wir uns schmeichelnd als 
VHLQH�%HVFK�W]HU�I�KOHQ��(U�YHUODQJW�XQVHUH�+LOIH�MD�JDU�QLFKW��
(U�VWHKW�LP�+RI �VHLQHV�9DWHUV��XQG�YRP�)HQVWHU�DXV�ZDFKHQ�
die Augen seiner Mutter über ihn. Aber er steht zugleich im 
2IIHQHQ�XQG�PDKQW� XQV� DQ� HLQ�3DUDGLHV�� GDV� XQV� MHW]W� YHU-
schlossen ist.
 Noch ein Bild, und die Einleitung ist beendet. Es ist 
meiner eigenen Kindheit entnommen. Ich war groß genug, um 
das Lockende des Erlaubten wie des Verbotenen zu kennen. 
Ich zappelte eifrig nach beidem. Es war Sonntag. Ich sollte 
mich mit anderen Jungen aus der Kleinstadt treffen. Spielend 
wollten wir uns des Lebens bemächtigen, das wir später in 
ernstem Kampf  zu erobern gedachten. Das Spiel bringt das 
geschlossene Leben zu rascher Entfaltung, mit allem, was es 
DQ�)UHXQGVFKDIW��)HLQGVFKDIW��(KUH��9RUWHLO��6LHJ�XQG�1LHGHU-
lage bereithält. Ein ganzer Sonntag lag vor mir, voller Spiel 
und Lust, erlaubt und unerlaubt. Ich war gut aufgelegt. Das 
:HWWHU�ZDU� MD� DXFK� VFK|Q��(V� ODJ� HWZDV�*XWHV� LQ� GHU� /XIW��
Ich musste inmitten dieses Guten ein wenig still stehen. Es 
sah aus, als ob alles — die Bäume, die Sträucher, die Hühner, 
die herumliefen — wüssten, dass es Sonntag sei. Ich setzte 
mich hin. Die Luft war voll von etwas Gutem, das in mich 
eindrang, so dass ich selbst von innen heraus gut wurde. Ich 
konnte mich nicht losreißen. Alles war vollkommen gut. Ich 
VHOEVW�ZXUGH�JXW�³�RKQH�GLH�JHULQJVWH�$QVWUHQJXQJ��,FK�KDWWH�
das Gefühl, als sei es meine eigentliche, meine wahre Natur, 
gut zu sein. Als man mich zum Mittagessen rief, saß ich noch 
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immer an derselben Stelle und hatte nicht gemerkt, wie die 
=HLW�YHUJDQJHQ�ZDU��$EHU�LFK�ÀQJ�DQ��GDV�:RUW�GHU�%LEHO�]X�
verstehen, dass tausend Jahre wie ein Tag sein können, denn 
mehrere Stunden waren wie ein kurzer Augenblick gewesen. 
$OV�LFK�VSlWHU�]X�PHLQHQ�)UHXQGHQ�JLQJ��ZXVVWH�LFK��GDVV�LFK�
an diesem Tag mit niemandem Streit anfangen würde.
 Etwas unfassbar Gutes hatte sich so den ganzen Vor-
mittag stärker erwiesen als die Lust des Lebens, die ich bis 
dahin gekannt hatte. Und es übertrug seine Macht weiter auf  
den Nachmittag und machte das Gemüt auch in der Erregung 
des Spiels mild.
 An ein und demselben Tag hatte ich im Offenen aus-
geruht und mich im Geschlossenen betätigt — und das Offe-
ne war in das Geschlossene eingeströmt und hatte ihm seinen 
Stempel aufgedrückt. Ich selbst war ganz, atmete sozusagen 
mit meinen beiden Lungen.
 Später kam die Zeit, als ich allein im Geschlossenen 
lebte als einer der vielen, die — seelisch gesprochen —  nur 
eine Lunge haben und nur das geschlossene, zeitgebundene-
Leben in sich einsaugen. Ich eignete mir von seiner Kultur so 
YLHO�DQ��ZLH� LFK�HV�PLW�PHLQHQ�)lKLJNHLWHQ�YHUPRFKWH��$EHU���
immer vermisste ich etwas dabei. Und dieses Vermissen äu-
ßerte sich in einem religiösen Gefühl, verbunden mit ein we-
nig Heimweh. Aber wenn ich mir hierfür bei der Religion 
Befriedigung zu verschaffen suchte, versperrte mir stets der 
Schlagbaum des Dogmas den Eingang. Die Menschen hatten 
das Göttliche so gut erklärt, dass es im Menschlichen unter-
gegangen war, obschon man wohl allgemein glaubte, vom 
Gegenteil überzeugt zu sein.
 Ich will mich nicht bei diesen Jahren mit ihren Erleb-
nissen im Geschlossenen aufhalten, mit einem Sehnen nach 
dem Ziel, einem Sehnen, das nicht dauerhaft befriedigt wer-
den konnte. Ein Ziel in der äußeren, geschlossenen Welt zu 
erreichen ist wie Essen und Trinken im Traum: Man bekommt 
das, was man haben will, aber man wird nicht satt. Man erhält 
QLH�JHQXJ��-HGH�)UHXGH�LVW�PLW�HLQHP�QHXHQ�6HKQHQ�YHUEXQ-
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den, und ihre Kinder sind Vermissen und Unbefriedigtsein.
 Ich will das alles überspringen und gleich zu dem Tag 
übergehen, an dem ich die erste Spur von dem Pfad fand, der 
mich langsam heimführen sollte. 
 Es geschah in einem der großen Wälder nördlich von 
Kopenhagen, dass ich plötzlich stehen blieb und stutzte, weil 
ich einen Weg aus einem der Wälder in der Nähe meiner Hei-
mat auf  der Insel Langeland vor mir zu sehen glaubte. Ich 
hätte nicht stärker ergriffen werden können, wenn ich plötz-
lich ein Stückchen vom Garten Eden vor mir gesehen hätte.
Es dauerte nur eine Sekunde: Dann stand ich wieder da und 
starrte auf  einen ganz gewöhnlichen Weg in einem Wald in der 
Umgebung von Kopenhagen. Ich hätte nicht geglaubt, dass 
ein Erinnerungsbild so scharf  und lebendig werden könnte.
 Heute glaube ich nicht mehr, dass es eine Erinnerung 
war, doch war es ebenso wenig eine Vision. Aber im ersten 
Augenblick dachte ich, dass mich ein Erinnerungsbild durch 
LUJHQGHLQH� lX�HUH� bKQOLFKNHLW�� YRQ� GHU� LFK� MHW]W� JDU� QLFKWV�
mehr verspürte, getäuscht hätte. Was schließlich auch nicht 
verwunderlich war, weil die Ähnlichkeit nicht äußerlich in 
)RUP�GHV�:HJHV� YRU�PLU� ODJ�� VRQGHUQ� LQQHUOLFK� LQ�PHLQHP�
eigenen Zustand bestand. Aber das wusste ich damals noch 
nicht. Ich wusste nur, dass ich eine Sekunde lang in ein Para-
dies hineingesehen hatte, das mir, wie ich glaubte, für alle Zeit 
verschlossen war.
� 'HQQ� VHOEVW� ZHQQ� LFK� MHW]W� KHLPI�KUH� DXI � GLH� ,QVHO�
meiner Kindheit, so würde ich den kleinen Wald vielleicht gar 
QLFKW�PHKU�ÀQGHQ��8QG�VHOEVW�ZHQQ�LFK�LKQ�IlQGH��N|QQWH�LFK�
ihn nicht mehr mit den gleichen Augen sehen. Die Vergäng-
OLFKNHLW�DOOHU�'LQJH�VWLPPWH�PLFK�ZHKP�WLJHU�DOV�MH�]XYRU�
 In der folgenden Zeit kamen noch mehr dieser Erin-
nerungsbilder — denn als solche fasste ich sie immer noch 
auf: kleine, kurze Einblicke in meine eigene Kindheit. Und 
GDV�EHGHXWHWH� MHGHV�0DO� HLQH�YHUQLFKWHQGH�$EUHFKQXQJ�PLW�
meinem ganzen späteren Leben.Wenn ich mich dann selbst 
fragte, ob ich es denn anders leben möchte, falls ich noch ein-
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mal von vorn beginnen könnte, musste ich antworten: »Nein«. 
Ich hätte es noch einmal ganz genauso leben wollen. Es war 
auch nicht mein äußeres Tun und Handeln, das der Verurtei-
OXQJ�DQKHLP�ÀHO��VRQGHUQ�GLH�*HVLQQXQJ��DXV�GHU�KHUDXV�PHLQ���
Handeln entsprungen  war.
 Später wurden diese Strahlen aus der Kinderzeit im-
PHU�KlXÀJHU��XQG�]XOHW]W�NRQQWH�LFK�QLFKW�DQGHUV��DOV�VLH�LGHR-
logisch zu betrachten, eine Absicht mit ihnen in Verbindung 
zu bringen. Ich sage nicht, dass ich dahinter einen persönli-
chen Willen vermutet hätte, der mich führen wollte, sondern 
nur, dass ich mich nicht von dem Gefühl freimachen konnte, 
es liege irgendeine Absicht in ihnen.
� ,FK� VDJWH� ]X� HLQHP�)UHXQG�� ª,FK� KDEH� GDV� HLJHQDUWL-
ge Gefühl, als sei es mir bestimmt, mich zu meiner Kindheit 
zurückzuwenden und das Leben noch einmal von vorn zu 
beginnen.«
� 'DV�ZDU� HLQH�(PSÀQGXQJ��XQG� LFK�NRQQWH� VLH�QLFKW�
loswerden. Aber wie ich es anstellen sollte, war mir ein Rätsel.
'HQQ�MH�QlKHU�PLU�GLH�.LQGKHLW�LQ�MHQHQ�EOLW]DUWLJHQ�%LOGHUQ�
rückte, desto ferner schien sie mir zu sein, desto unwieder-
bringlicher vorbei, umso tiefer wurden aber das Vermissen 
XQG�GLH�:HKPXW��(LQ�0lGFKHQ��GDV�HEHQ�DQÀQJ��VLFK�JUR�-
und erwachsen zu fühlen, sagte eines Tages zu mir:
 »Es sollte so sein, dass wir uns wieder klein machen 
könnten, wenn wir wollten, und dann müsste alles andere auch 
VR�VHLQ��ZLH�HV�GDPDOV�ZDU�³�QXU�HLQHQ�$XJHQEOLFN�ODQJ�©
 Sie wollte noch wachsen und groß werden und Großes 
erleben, aber sie wollte gleichzeitig alles Kleine und Gute in 
ihr und um sie herum unverlierbar bewahrt haben. Es war 
genau das, was ich selbst fühlte, aber ich wusste damals noch 
QLFKW��GDVV� LKU�:XQVFK�GHU�$XVGUXFN�HLQHU�QDW�UOLFKHQ�)RU-
derung und eines intuitiven Wissens war. Denn der Wunsch 
kann erfüllt werden. So fantastisch das klingt: er kann ganz 
einfach und natürlich erfüllt werden.
� (V�NDP�GLH�=HLW��ZR�GLHVH�Á�FKWLJHQ�%LOGHU�OlQJHU�DQ-
hielten, und da sah ich, dass weder von Erinnerungsbildern 
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noch von Visionen die Rede sein konnte, sondern dass der 
Sachverhalt einfach der war, dass ich ab und zu die Dinge 
dieser Welt —  Waldwege, Häuser, Tiere und Menschen —  in 
der gleichen Weise sah, wie ich sie in meiner frühen Kindheit 
erblickt hatte. Ein Teil meiner eigenen Natur war im Begriff, 
aus einem Scheintod zu erwachen.
 Dabei hatte sich nichts anderes ereignet, als dass ich 
einfach im Begriff  war, meine beiden ursprünglichen  Welten, 
die offene und  die geschlossene, wieder in  ihr richtiges Ver-
hältnis zueinander zu bringen.
 Und hier am Anfang machte ich die Beobachtung,   
dass Zeit und Raum, die  in  der geschlossenen Welt einerseits 
vergängliche und andererseits in ihrem Verhalten mir gegen-
über doch absolute Realitäten waren, denen ich als Sklave 
preisgegeben war, im Offenen keine Macht hatten, ihre ab-
solute Gültigkeit zu bewahren.
 In den offenen Augenblicken hatte ich das Gefühl 
des Vermissens und der Trennung niemals. Der Begriff  der 
ª$OOJHJHQZDUW©�ÀQJ� DOOPlKOLFK� DQ�NRQNUHWH�:LUNOLFKNHLW� I�U�
mich zu werden. Das Entschwundene war mir auf  unerklär-
liche Weise unverlierbar nahe, und was noch unerkannt in der 
Zukunft lag, war mir zwar noch unbekannt, aber nicht mehr 
fremd. Mir war zumute, als sei das Vergangene noch und das 
Kommende bereits inwendig in mir.
 Damals gelang es mir allmählich, längere Zeit im Of-
fenen zu verweilen. Still darin zu verweilen wie das Kind in  
seinem Wagen, das  ich  am Anfang  erwähnte, oder wie  der 
kleine Junge, der im Hof  seines Vaters steht, versunken in 
VLFK�VHOEVW�XQG�LQ�HWZDV��GDV�PHKU�LVW�DOV�HU�VHOEVW��$EHU�MHW]W�
war ich mir dessen als Erwachsener bewusst.
 Alle unsere Worte stammen aus der geschlossenen, in-
tellektuellen Welt und vermögen das Wesen der offenen   Welt 
nicht auszudrücken. Die Größten im Reich des Offenen ha-
ben zu Symbolen und Gleichnissen greifen müssen, wenn sie 
HWZDV�YRQ�MHQHP�5HLFK�DXVVDJHQ�ZROOWHQ��GDV��ªQLFKW�YRQ�GLH-
ser«, der geschlossenen Welt war, sondern vom »Reich Got-
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tes«, das inwendig in uns ist.
 Über das Offene selbst will ich deshalb nicht mehr vie-
le Worte verlieren. Doch möchte ich gerne noch einiges über 
seine Wirkung sagen, wenn es in das Geschlossene eingeht 
und mit ihm verschmilzt.
 Über das Offene nur noch dies: Wer in das Offene ein-
gehen und längere Zeit darin verweilen kann, der erlebt, dass 
Zeit und Raum für das Wesen des Menschen keine Gültigkeit 
haben, sondern dass zuinnerst in ihm Leben ist, menschliches 
Leben, ein Jetzt, ein langwährendes Jetzt möchte ich sagen, 
aber selbst das Wort »langwährend« trägt den Stempel meiner 
JHVFKORVVHQHQ�5HÁHNWLRQ�� ,P�2IIHQHQ� LVW� HZLJHV�/HEHQ�� HV�
gibt dort keine Veränderung. Es gibt dort kein Vermissen. Die 
Menschenseele ruht aus in Gottes Allgegenwart. Es gibt dort 
kein Gestern und Morgen, sondern nur ein Jetzt. Es gibt dort 
NHLQ�1DK�XQG�)HUQ��QXU�+LHU��8QG�ª+LHU©�LVW�*RWW�
 Nun bin ich dazu gekommen, das Wort »Gott« auszu-
sprechen. Wenn Christen unter Ihnen sind, dann werden sie 
vielleicht fragen, wie ich mich zu Gottes Sohn stelle. Darauf  
kann ich nur antworten, dass es ein Wort von Jesus, ein nach-
gelebtes Wort von Jesus war, das mich hinein in das Offene, 
das Ewige geführt hat: das Wort vom »Werden wie die Kin-
der« und vom Eingehen ins Himmelreich. Der Wein, den ich 
trinke, ist somit doch auf  dem alten Weinstock gewachsen.
 Ich habe das Wort »Gott« genannt. Es war nicht zu 
umgehen. Es liegt im Wesen des Offenen selbst. Aber ich ver-
mied das Wort »Tod«. Das hat seinen guten Grund. Der Tod-
gehört der geschlossenen Welt an, in der es Trennung gibt 
und alles vergänglich ist. Im Offenen kann man sich nicht für 
den Tod interessieren — genauso wenig wie für eine Denk-
übung.
 Es besteht für mich auch kein Zweifel darüber, dass 
wir mit einem ewigen Leben in einzeitliches Leben hinein-
geboren werden. Dass unsere Kultur eine zeitlich gebunde-
ne Kultur ist, die entsteht und vergeht wie alles, was der ge-
schlossenen Welt angehört. Und wie es geniale Menschen im 
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Geschlossenen gegeben hat, so hat es geniale Menschen im 
Offenen gegeben —  die großen religiösen Genies — und es 
besteht für mich auch kein Zweifel, dass die Gebote, die sie  
gegeben haben, fälschlich als moralische Gebote aufgefasst  
wurden, vielmehr, dass sie einfache Gesetze des  Seelenlebens   
VLQG��GHV�/HEHQV�XQVHUHU�6HHOH��ZLH�HV�EHUHLWV�MHW]W�YHUZLUNOLFKW�
werden kann. Auf  einen einzelnen Ausspruch des Größten 
unter ihnen allen habe ich bereits hingewiesen.
 Und ich möchte um die Erlaubnis bitten, dies noch 
ein wenig genauer untersuchen zudürfen, bevor ich schließe, 
NXU]��QRFK�HLQPDO�MHQH�HUVWH�6SXU�]X�EHVSUHFKHQ��GLH�LFK�YRP-
Weg übers Offene hinein ins Ewige fand und wie das Offene 
auf  das Geschlossene zurückwirkt.
 Zunächst möchte ich feststellen, dass kein Wesens-
XQWHUVFKLHG�EHVWHKW�]ZLVFKHQ�MHQHP�HUVWHQ�NXU]HQ�6FKLPPHU�
auf  dem Waldweg, von dem ich vorhin erzählte, und dem tie-
fen bewussten Verweilen im Ewigen, in dem man Gottes All-
JHJHQZDUW�HPSÀQGHW�XQG�QLFKW�DQGHUV�NDQQ��DOV�VLH�]X�HPS-
ÀQGHQ��(V� LVW� QXU� HLQ�8QWHUVFKLHG�ZLH� ]ZLVFKHQ�GHP�.LQG�
und dem erwachsenen Mann, zu dem es sich einmal entwi-
ckeln kann.
� 'DQQ�P|FKWH�LFK�HLQHQ�$XJHQEOLFN�EHL�MHQHP�NXU]HQ�
HUVWHQ�$XÁHXFKWHQ�LQQHKDOWHQ��GDV�DXFK�(LQ]HOQHQ�QLFKW�XQ-
bekannt sein wird, für die die Begriffe des »Offenen« und des 
»Geschlossenen« bisher noch leere Abstraktionen sind.
 Ich wende mich zurück zu dem Kind in seinem Wa-
gen, dem Kind mit den zappelnden Ärmchen und dem plap-
pernden Mäulchen, dem Kind, das nach allem greift, was es 
sieht — auch nach Mond und Sternen, die es niemals errei-
chen kann. Sein ganzes Leben hindurch wird es nach dem Er-
reichbaren wie nach dem Unerreichbaren greifen. Der Mund-
plappert, und es wird sich bald ein Wort einstellen: das Wort 
»mein«. Dieses Wort bleibt uns das ganze Leben hindurch 
treu. Alles, was es in der geschlossenen Welt gibt, wird uns 
zum Gegenstand, zum Ziel. Wir reihen die Dinge in unsere 
eigenen Zwecke ein — und sofort sehen wir sie nicht mehr in 
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LKUHU�QDFNWHQ�:DKUKHLW��8QVHUH�=LHOH�N|QQHQ�LQ�.RQÁLNW�PLW���
den Zielen anderer geraten. Das ganze geschlossene Leben, 
die ganze geschlossene Kultur wird mit diesem Wort ausge-
sprochen.
 Aber das Kind, das friedlich im Offenen ruht: was 
VLHKW�HV�HLJHQWOLFK"��:HOFKHV�:RUW�ZLOO�VLFK�LQ�GHP�YRUOlXÀJ�
noch stummen Mund bilden? Was bedeutet das Lächeln,  das 
manchmal über seinem Gesichtchen liegt?
 Die Antwort gibt am besten der Erwachsene, der sich 
noch einen Rest seiner zweiten »Lunge« bewahrt hat, der of-
fenes, ewiges Leben einatmet.
 Im Anschluss an ein Interview in einer  Kopenhagener   
Zeitung, wo  ich  von  diesen »Strahlen aus dem Offenen« ge-
sprochen hatte, schrieb mir ein unbekannter Herr:
 »Diese Strahlen sind mir wohl bekannt. Besonders 
deutlich erinnere ich mich an sie aus meiner Kindheit, und 
ich glaube bestimmt, dass sie in hohem Grade dazu beitra-
gen, allen Kindheitserinnerungen in unserem späteren Leben 
etwas so Ergreifendes zu verleihen. In einem späteren, mehr 
UHÁHNWLHUHQGHQ�$OWHU� �EHUNDPHQ� VLH�PLFK�QRFK� UHJHOPl�LJ��
oft im Abstand von wenigen Tagen und ganz unabhängig 
YRQ�N|USHUOLFKHP�:RKOEHÀQGHQ��'DV�:RUWORVH�GLHVHU�6WLP-
mung macht es so schwer, sie zu beschreiben. Oft scheint sie 
HLQH�(ULQQHUXQJ�HLQ]XVFKOLH�HQ��RIW�HWZDV�JDQ]�)HUQHV��VWHWV�
MHGRFK�HWZDV� LP�JHZ|KQOLFKHQ�6LQQH�*OHLFKJ�OWLJHV��8QYHU-
kennbares Kennzeichen dieser Stimmung war das Gefühl der 
Erhebung, des Einsseins. Man wurde über den Alltag empor-
JHKREHQ�XQG�HPSIDQG�HLQH�VHOWHQH��LQQLJOLFKH�)UHXGH�VFKRQ�
am reinen Da-Sein. Eine ewige Wärme erfüllte das Blut. Die-
VHV� �EHULUGLVFKH� :RKOEHÀQGHQ� GHQMHQLJHQ� ]X� EHVFKUHLEHQ��
die es nicht selbst erlebt haben, ist nahezu unmöglich. Meine 
)UHXQGH�ZXVVWHQ�QLFKWV�GDYRQ�
 Diese willkommenen Augenblicke wurden seltener. 
Ganz deutlich erinnere ich mich an das letzte Mal. Es war ein 
milder Wintertag im Jahre 1919. Der Zustand kam und dauer-
WH�HWZD�HLQH�0LQXWH��'LH�(PSÀQGXQJ�KDW�QLFKW�GDV�*HULQJVWH�
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mit irdischem Behagen zu tun. Seitdem hat der Zustand über-
ZLHJHQGHU�5HÁHNWLRQ�PHLQ�*HLVWHVOHEHQ�EHKHUUVFKW��RKQH�PLU�
HWZDV�YRQ�GHU�)UHXGH�]X�RIIHQEDUHQ��ZHOFKH�GLH�3KLORVRSKHQ�
YHUPXWOLFK�HPSÀQGHQ��'LH�WlJOLFKH�$UEHLW�NDQQ�%HIULHGLJXQJ���
verschaffen, ebenso Reisen, Zerstreuung, Alkoholrausch, 
Kunstbetrachtung, das Gefühl errungenen Sieges, aber alle 
diese Dinge lohnten, im Tiefsten betrachtet, nicht die Mühe, 
]X� OHEHQ�� MHQH� MXEHOQGHQ�$XJHQEOLFNH� DEHU� YHUPRFKWHQ� GDV�
reichlich.
 Allein: die Welt wird von den 99 % beherrscht, de-
ren Lebenszweck Geld, Macht oder Ruhm ist und die nie die 
Glocken der Ewigkeit haben läuten hören — oder es wieder 
YHUJHVVHQ�KDEHQ��'HQQ�GLH�PHLVWHQ�YHUJHVVHQ�MD��VLH�HULQQHUQ�
sich zwar an Begebenheiten, aber sie vergessen Zustände.«
 Ein anderes Beispiel: Eine Dame, die sich selbst als   
ausgesprochen »geschlossen« bezeichnet, hat mir des Öfteren 
JHVDJW��ª1DFK�YLHOHQ�8QWHUKDOWXQJHQ�PLW�'LU�YHUVWHKH�LFK�MHW]W�
den Unterschied zwischen dem Offenen und dem Geschlos-
senen. Aber es ist ein ganz trockenes, intellektuelles Verste-
hen eines theoretischen Begriffs. Eine lebendige Auffassung 
vom Offenen habe ich nicht.« — Eines Tages sah sie zufällig 
]XP�)HQVWHU� KLQDXV�� �'RUW� VWDQG� HLQH�%XFKH�� GHUHQ�.URQH�
von der Abendsonne beschienen war. Während ihr Blick  nun 
DXI ��GHQ�%DXP�ÀHO��HUJULII �VLH�SO|W]OLFK�HLQ�WLHIHV�*O�FNVJH-
fühl darüber, dass der Baum dastand und wuchs, und eine 
tiefe Dankbarkeit dafür, dass sie lebte und dass sie das sehen 
durfte. Überwältigt wandte sie sich nach mir um und erzähl-
te es mir. Als sie nachher wieder nach dem Baum sah, stand 
er noch da —  immer noch lag die Sonne auf  seiner Krone 
—  dasselbe Bild und doch grundverschieden. Der Baum, den 
VLH�MHW]W�VDK��ZDU�VFK|Q��NRQQWH�lVWKHWLVFKHV�:RKOJHIDOOHQ�HU-
UHJHQ��DEHU�QLFKW�MHQHV�WLHIH�*HI�KO�GHU�'DQNEDUNHLW��(U�ZDU�
außerdem ihr Eigentum. Er stand in ihrem Garten. Sie konnte 
mit ihm tun, was sie wollte. Sie konnte ihn stehen lassen oder 
ihn abhauen und den Armen als Brennholz  geben. Sicher 
eine sehr ethische Verwendung des Baumes. Aber viel stärker 
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ZLUNWH�MHQHU�NXU]H�$XJHQEOLFN�QDFK��ZR�HU�QLFKW�PHKU�ZDU�DOV�
ein Baum, der dastand und wuchs und sie ins Offene hinein-
sehen ließ, ins Ewige, und sie mit unmittelbarer Dankbarkeit 
I�U�LKU�'DVHLQ�HUI�OOWH��(LQ�'DVHLQ�RKQH�MHGHQ�+LQWHUJHGDQ-
ken.
 Dankbar und von Glück darüber erfüllt, dass die Din-
ge sind. Nicht über den ästhetischen Genuss, den sie gewäh-
ren, den Nutzen, den sie bringen, sondern nur darüber, dass 
sie da sind, gemeinsam mit uns: dies ist das Kennzeichen da-
für, dass man anfängt, sie im Offenen zu sehen. Wenn wir ver-
gessen, dass die Dinge, die unser sind, uns gehören,wenn  die  
)UHXGH��DQ�LKQHQ��EHUJHKW�LQ�GLH��)UHXGH�GDUDQ��GDVV��PDQ�VLH���
ÀQGHQ�NDQQ��GDQQ�IlQJW�PDQ�DQ��PLW�GHU�/XQJH�GHU�(ZLJNHLW�
zu atmen.
 Das Wort, das sich allmählich in dem Kind formt, das 
im Offenen ruht, ist das Wort »dein«. Und es heißt hier: Ei-
gentum des Schöpfers, des alles besiegenden Guten, das wir 
ª*RWW©�QHQQHQ�³�XQG�GDV�ZLU�LP�2IIHQHQ�ÀQGHQ�N|QQHQ�
 Wer beim Anblick eines dürren Zweigleins, eines grau-
en Steinchens oder einer Glasscherbe, von der er nicht den 
geringsten Nutzen hat, von Dankbarkeit erfüllt wird, der hat 
den Schlüssel zum Offenen in seiner Hand: zum Offenen, das 
das ewige Leben in sich einschließt. Denn das ewige Leben ist 
ein Zustand der Seele des Menschen — oder richtiger viel-
leicht das Leben der menschlichen Seele.
 Er atmet mit seinen beiden Lungen: die Luft aus bei-
den vereinigt sich in ihm. Das Offene strömt in das Geschlos-
sene ein, das Ewige in das Zeitliche. Die sich zuvor hasserfüllt 
DOV� )HLQGH� JHJHQ�EHUVWDQGHQ� XQG� XP� GHQ� 3ODW]� NlPSIWHQ��
verwandeln sich in zwei Liebende, die danach verlangen, sich   
rückhaltlos füreinander hinzugeben. Das Ewige heiligt das 
Zeitliche, das Zeitliche macht das Ewige wirklich. Das ganze 
Leben wird zur heiligen Handlung. Das ist das Höchste der 
$VNHVH��VLFK�VHOEVW��EHUÁ�VVLJ�]X�PDFKHQ�
 Im Hinblick auf  diesen Zustand möchte ich gern Stel-
len aus meinem Roman »Martha und Maria« vorlesen, denn 
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ich kann ihn nicht deutlicher beschreiben, als ich es dort getan 
habe. Maria schildert ihre Seelenverfassung folgendermaßen:
 »Neugeboren und wie heute erst geschaffen liegt das 
Dasein vor mir. Ich habe meine alten Sünden vergessen, und 
sie können mir nichts mehr anhaben. Das Vergängliche ist mit 
dem Ewigen vereint. Jedes Ding ist zugleich es selbst und ein 
Gleichnis.« 
 Aber was will das besagen, wenn Zeitliches und Ewi-
ges verschmelzen? Es will sagen, dass man Gott in allem se-
hen kann. Und wie ist das, wenn man Gott überall sieht?
 Maria antwortet hierauf:
� ª:HQQ�HLQ�MXQJHU�0DQQ��GHU�]XP�HUVWHQ�0DO�OLHEW�XQG�
GHVVHQ�*HI�KO�UHLQ�LVW��HWZDV�ÀQGHW��ZDV�VHLQHU�$QJHEHWHWHQ�
gehört, dann beugt er sich hinunter und hebt es auf, wäh-
UHQG�VHLQH�+lQGH�YRU�)UHXGH�]LWWHUQ�XQG�VHLQ�+HU]��EHUTXLOOW�
vor Entzücken über den Gegenstand, der ihr gehört, und er 
eilt, um ihn ihr, die er liebt, zurückzubringen. Genauso ist es, 
wenn ein Mensch Gott in allen Dingen sieht. In allem Leben-
den und Toten sieht er Gottes Eigentum, und voll Glück eilt 
er, um es ihm zurückzubringen.«
 Aber wie bringt er es zu Gott zurück?
 Wenn er es betrachtet — wir wollen annehmen, es 
wäre ein Baum — und nicht etwa denkt, sondern weiß, er-
lebt, dass es Gottes Eigentum ist. Dann scheint die Sonne der 
Ewigkeit aus seinem Wesen hin über den Baum und umgibt 
LKQ�PLW�)UHXGH�XQG�)ULHGHQ��LQ�GLHVHP�$XJHQEOLFN�LVW�HU�HLQ�
»Baum im Garten des Paradieses« geworden und  Gott zu-
rückgegeben. Das ist nicht etwas, was ich mir denke, sondern 
etwas, was geschieht. Aber wenn es sich um Menschen und 
nicht um Bäume handelt?
 Ja: — Wer Gott überall erlebt —  nicht weil er sich 
dazu besondere Mühe gibt, sondern weil er gar nicht anders 
NDQQ�³� � GHU� VLHKW� LQ� MHGHP�0HQVFKHQNLQG� GDV� (LJHQWXP�
Gottes, des Liebenden, und die Sonne der Ewigkeit scheint 
von selbst durch ihn hindurch in den Menschen hinein, dem 
er begegnet. Und ganz entsprechend der Stärke seiner Eigen-
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liebe — denn die ist wie eine Gardine, die man vorziehen 
kann —  fühlt der Mensch eine Güte ohne Absicht in sich, 
eine Ahnung davon, dass alles in der Welt gut ist. Dann lebt 
göttliches Leben in ihm, er ist daheim. Er muss wohl bald 
wieder fort, aber er war doch zu Hause, und vielleicht erinnert 
er sich daran, und dann wacht die Sehnsucht in ihm auf.
� 'LH�6HKQVXFKW�MHQHV�0DQQHV��GHVVHQ�%ULHI �LFK�YRUKLQ�
anführte.
 Eine Güte ohne Absicht, die Sonne der Ewigkeit: Ja, 
denn hier ist nicht die Rede von etwas moralisch Gutem, von 
einer menschlichen Tat. Das moralisch Gute gehört der ge-
schlossenen Welt an —  wenn seine Ausübung das Herz auch 
manchmal für das Offene empfänglich stimmen kann. Die 
Güte ohne Absicht, die Sonne der Ewigkeit ist  ein unmittel-
bares Ausströmen ohne Ansehen der Person. Sie ist die Son-
ne, die leuchtet und wärmt. Sie bringt vielleicht moralisch gute   
Handlungen hervor, aber diese wecken im Handelnden keine 
SHUV|QOLFKH� )UHXGH�� 6LH� VLQG�� LP�*HJHQWHLO�� VHOEVW� GHU�$XV-
GUXFN�HLQHU�LQQHUHQ��XQZLOON�UOLFKHQ�)UHXGH�
 Der kleine Bursche, der im Hof  seines Vaters steht, 
versunken in sich selbst —  und in etwas, was mehr ist als 
er selbst —  mit dem Glorienschein der Unschuld um seine 
Stirn: Er handelt nicht moralisch gut an uns, aber schenkt er  
uns nicht  trotzdem,  ohne eine Ahnung davon zu haben, et-
was Großes, moralisch Gutes? Werden wir nicht  moralisch-
besser, wenn wir ihn ansehen?
 Diese Güte ohne Absicht war in unserer Kultur lan-
ge heimatlos. Hier und da begegnen wir ihr wie einem Stück 
Wild, das vor uns aufspringt und wieder verschwindet. Eine 
kleine Weile wirkt der Eindruck in uns nach. Dann verschlie-
ßen wir uns wieder und fahren in unserem gewohnten Streit 
und Eigennutz fort — und mühen uns vergeblich ab, ihm 
HLQH�PRUDOLVFKH�(WLNHWWH�]X�JHEHQ��(V�N|QQWH�HEHQVR�JXW�DXFK�
anders sein.
� =ZHL�0lQQHU�JHKHQ�GDV�)HOG�HQWODQJ�XQG�SÁ�JHQ�MHGHU�
VHLQH�)XUFKH��6LH�EOHLEHQ�HLQHQ�$XJHQEOLFN�VWHKHQ�XQG�EHJU�-
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�HQ�VLFK��:HQQ�VLH�VLFK��EHU�GHQ�)HOGUDQG�KLQ�EHU�DQVHKHQ��
liegt auf  ihrem Gesicht das gute Lächeln, das sie als Kinder 
KDWWHQ��LVW�LKU�6LQQ�YROO�YRQ�MHQHU�DEVLFKWVORVHQ�*�WH��1DFK-
KHU�SÁ�JHQ�VLH�ZHLWHU��XQG�LKQHQ�LVW�ZDUP�XPV�+HU]��:DV�LVW�
geschehen? Nichts, was der Beachtung wert wäre. Nur, dass 
der eine im Auge des andern die Sonne der Ewigkeit wieder-
HUNDQQW�KDW��:HQQ�GLHV�|IWHUV�GHU�)DOO�ZlUH��GDQQ�Z�UGH�GHU�
*HLVWHVIU�KOLQJ� DQEUHFKHQ�XQG� MHQH�6RQQH�GHQ�JDQ]HQ�7DJ�
leuchten. Ganz von selbst wüchsen sie dann ins Ewige hinein, 
ZR�MHGHU�7DJHVJUX��HLQ�6HJHQ�� MHGHV�/HEHZRKO�HLQ�IUHXQGOL-
cher Gruß ist.
 Der Weg bis dahin ist lang. Aber ein freundliches Lä-
FKHOQ��EHU�GHQ�)HOGUDQG�KLQ�EHU�N|QQHQ�ZLU�GRFK�ZRKO�DXI-
bringen.
� (LQ�IUHXQGOLFKHV�/lFKHOQ��EHU�GHQ�)HOGUDQG��:HUGHQ�
ZLU�GDV�PLWHLQDQGHU�ZHFKVHOQ��ZHQQ�LFK�,KQHQ�MHW]W�/HEHZRKO�
sage?

 Die beiden Ansichten des Daseins, das Offene und das 
Geschlossene, thematisiert Anker Larsen bereits in seinem 
1923 erschienenen Roman »Der Stein der Weisen«. Dort be-
schreibt er die Begegnung seines Protagonisten Jens Dahl mit 
der ›Ewigkeit‹, eine Erfahrung, die ihm als Erwachsener aber 
später verlorengeht.

Ekstase (Romanauszug aus dem 29. Kapitel des »Stein der 
Weisen«, Band 1, S. 218 ff):

 Am nächsten Morgen erwachte er und sah sich im 
Zimmer um; die Unordnung war grenzenlos, wie gewöhnlich. 
:LH�U�FNVLFKWVORV�JHJHQ�GLH�ª$OWH©��-HGHQ�0RUJHQ�UlXPWH�VLH�
ohne Murren hinter ihm her. Jeden Abend sah es wieder so 
DXV�ZLH�MHW]W�
 Heute wollte er das Schlimmste wirklich selber ma-
chen. Aber als er sich wusch, kehrten alle Gedanken aus der 
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VFKODÁRVHQ�1DFKW�ZLHGHU�]XU�FN�XQG�HU�YHUJD��VHLQHQ�JXWHQ�
Vorsatz und ging aus.
 Als er spät am Nachmittag nach Hause kam, hatte die 
»Alte« aufgeräumt, und da erst erinnerte er sich, dass er die 
Absicht gehabt hatte, es ihr ein bisschen leichter zu machen.
 Ein ekelhaftes Gefühl beschlich ihn. Er konnte sich 
an keinen Menschen erinnern, dem gegenüber er nicht rück-
sichtslos gewesen  war. Aber zu ihm selbst waren alle gut und 
gefällig gewesen, während er es immer nur mit einem zer-
streuten Dank angenommen hatte. Nie hatte er etwas Gutes   
JHWDQ�� DEHU� MHGHV�0DO�� ZHQQ� HU� HLQHU� 9HUVXFKXQJ� EHJHJQHW�
war, hatte er ihr nachgegeben.
 War er immer schon so gewesen oder war er erst so 
geworden? Wie war es denn in der Schulzeit im Dorf  mit 
GHQ�DQGHUQ�JHZHVHQ"�'D�ZDU�1LHOV�3HWHU��GHU�LPPHU�)O|WHQ�
I�U�LKQ�PDFKWH��XQG�.ULVWLDQ�0RJHQVHQ��GHU�LKP�NOHLQH�3Á�-
ge schenkte. Aber er selbst? Das Einzige, an das er sich im 
Augenblick erinnern konnte, war, dass er ohne Grund einen 
kleinen Jungen geschlagen hatte und dass ihm Holger dafür 
sein Messer schenkte, statt ihn grün und blau zu prügeln.
 Holgers große Gestalt stand schwer und bedrückend 
vor seinem inneren Auge, dieser derbe Kerl, der nie an sich 
selbst dachte, der immer damit beschäftigt war, den Kleinen 
LQ�GHU�6FKXOH�]X�KHOIHQ��GHU�DXI �GHP�)HOG�EDOG�I�U�GHQ��EDOG�
I�U�MHQHQ�HLQH�*DUEH�EDQG��GHU�LPPHU�JXWP�WLJ�HLQH�KLOIUHL-
FKH�+DQG�I�U�MHGHQ�JHKDEW�KDWWH�³�ELV�GDV�8QJO�FN�JHVFKDK�
Soviel war sicher, an menschlichem Wert stand er tief  unter 
diesem Sittlichkeitsverbrecher und Mörder. —
 Er saß mit geschlossenen Augen in der Sofaecke; die 
Atemzüge wurden langsam und regelmäßig. Das Bewusst-
sein schien an Schärfe zuzunehmen, obwohl die Gedanken 
wie gelähmt waren von dem tiefen Widerwillen gegen alles, 
was er selbst war. Nach und nach traten seine Eigenschaf-
WHQ��YRU��LKQ��KLQ��ZHFNWHQ��VHLQHQ�$EVFKHX��XQG��ÀHOHQ��ZLH��
welke, wertlose Blätter zu Boden. Schließlich wurden sie still 
und er hatte das Gefühl, als stürbe er weg von sich selbst. In 
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dem tiefen Bewusstsein seiner eigenen Erbärmlichkeit sank 
er auf  den Boden des Nichts mit dem befreienden Gefühl, 
nicht mehr sein zu müssen.
 Sein Kopf  lehnte an dem Sofarücken. Wer ins Zimmer 
getreten wäre, hätte ihn für tot halten können. Er selbst fühlte, 
dass er langsam, regelmäßig und tief  atmete. Er begann auch 
eine beglückende Gesundheit in seinen Gliedern zu spüren, 
wie man sie fühlt, wenn eine Krankheit ihre Macht verloren   
KDW��6LH� VWHLJHUWH� VLFK�]X�HLQHU� MXEHOQGHQ�)�OOH�N|USHUOLFKHQ�
:RKOEHÀQGHQV��(LQ�SDDU�7UlQHQ�UROOWHQ�LKP�GLH�:DQJHQ�KL-
QDE��ZHLO�GDV�N|USHUOLFKH�:RKOEHÀQGHQ�XQPLWWHOEDU�LQ�VHHOL-
sches Glück übergegangen war.
 Eine unsagbare Güte strömte wie eine Welle von Licht 
durch sein ganzes Wesen und er konnte nicht zwischen ihr 
und sich selbst unterscheiden. Er fühlte sich getragen von 
einer liebevollen Macht, die die ganze Welt trug, aufrecht hielt 
und leitete, so eng vereint mit ihr,dass es nicht möglich war, 
]ZLVFKHQ� GHP� /HEHQ� XQG� MHQHU� PlFKWLJHQ� /LHEH� VHOEVW� ]X�
unterscheiden. Seine Andacht war so tief, dass er nicht dar-
an denken konnte, niederzuknien oder seine Hände zu falten. 
Aber er öffnete seine Augen, von fast allzu viel innerem Licht 
dazu getrieben, und da sah er, dass das Licht ihn auch von 
außen umgab. Das ganze Zimmer lag in einem strahlenden 
Licht, das keinen Schatten warf, das durch Tisch und Stühle 
drang, sodass er durch sie hindurchzusehen glaubte. Er konn-
WH�QLFKW�KHUDXVÀQGHQ��RE��GLHVHV�DOOHV�GXUFKGULQJHQGH��/LFKW��
die  göttliche Liebe  selbst war oder etwas, das zu ihr gehörte 
wie der Körper zur Seele des Menschen.
 Aber — gleichsam mit Hilfe dieses Lichts — sah er, 
dass die mächtige Liebe immer überall gegenwärtig ist — 
dass aber der Mensch sich vom Bewusstsein dessen durch 
seine eigene Selbstgefälligkeit getrennt hatte — und dass kein 
Mensch die Stärke seiner eigenen Selbstgefälligkeit ahnt. So 
nahe wie unser Atem und doch so fern, dass wir an ihrem 
Vorhandensein zweifeln können, ist uns Gottes Liebe. —
 Als die »Alte« ins Zimmer kam, sah sie noch das Licht 
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und hielt es für einen Lampenschein. Als sie es aber in einer 
aufsteigenden Bewegung schwinden und dann wegbleiben 
sah, da faltete sie ihre Hände und beugte ihren weißen Kopf, 
und er hörte ihre vertrauensvolle Stimme in stiller Ehrfurcht 
sagen: »War das Ihre Mutter, die hier bei Ihnen war? — Ach 
Gott, Herr Dahl, haben Sie sie selber gesehen?«
 An seinem Lächeln sah sie, dass er »nein« antworten 
wollte, und sie beeilte sich, damit er nicht etwas Undankbares 
VDJHQ�NRQQWH��ª-D��MD��+HUU�'DKO��JODXEHQ�6LH�PLU��VLH�ZDU�GD��
,FK�KDE�MD�VHOEHU�GDV�/LFKW�JHVHKQ��GDV�VLH�PLW�VLFK�IRUWJHQRP-
men hat, als sie ging. Und Ihr eigenes Gesicht, das is so rein, 
als hätt sie Sie von neuem geboren. Sie war hier mit ihrem 
6HJHQ�I�U�6LH��,FK�VS�U�HV��(V�LV�KLHU�MD�KHLOLJ�QDFK�LKU��1XU�GLH�
Liebe einer Mutter kann so sein. Aber die gehört Ihnen, und 
ich will nich hierbleiben und Sie stören.«
� ,Q�GHU�7�U�EOLHE�VLH�VWHKHQ�XQG�VDJWH�KLOÁRV��ª$EHU�LFK�
KDE�MD�GHU�NOHLQHQ�'DPH�YRQ�QHEHQDQ�YHUVSURFKHQ�]X�IUDJHQ��
ob Sie nich den Tee bei ihr trinken wollen. Jetzt will ich ihr 
sagen, dass Sie nich können.«
 Dahl stand auf  und ging zu ihr:
 »Ich will gern kommen«, sagte er, »sie ist immer so ein-
sam.«
 Er strich der »Alten« sacht über ihr weißes Haar. Ihr 
traten Tränen in die Augen und sie sagte: »Ihre Mutter is nu 
wieder heimgegangen, und ich bin nur eine alte einfältige 
Bauersfrau. Aber was ich für Sie tun kann, mit Versorgen und 
all das leidige Zeug, was sonst so sein muss, das will ich so 
JXW�PDFKHQ��ZLH�ZHQQ� VLH� MHGHQ�7DJ� KLHU�ZlU� XQG�PLU� DXI �
GLH�)LQJHU�VHKHQ�N|QQW��9LHOOHLFKW�ZLUG�VLH�GDQQ�DXFK�PDO�HLQ�
ELVVFKHQ�I�U�PLFK�EHWHQ��GD�ZR�VLH�MHW]W�LV�©�³
 Nanna Bang hatte alles in Ordnung gebracht. Sie hatte 
Tee gekocht — etwas früher als sonst. Aber ein Teewärmer 
stand darüber. Und dann hatte sie ihn holen wollen, aber sich 
SO|W]OLFK�QLFKW�HQWVFKOLH�HQ�N|QQHQ��]X� LKP�KLQHLQ]XJHKHQ��
Sie hatte die »Alte« gerufen und nebenbei bemerkt, nun stün-
de der Tee da und er könnte doch genauso gut hereinkommen 
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und mittrinken. Die »Alte« hatte ihn gleich rufen wollen. Aber 
sie war so umständlich und es hatte so furchtbar lange gedau-
HUW��'LH� NOHLQHQ�)LQJHU�EHI�KOWHQ�QHUY|V�GLH�7HHNDQQH�XQG�
IXKUHQ�GDQQ�VFKQHOO�]XU�FN��GHQQ�MHW]W�ZDU�HU�DXI �GHP�)OXU�
 Es war nicht zu übersehen, dass sie an allen Gliedern 
zitterte, sie taten, was sie wollten; ein Arm streckte sich aus 
und eine Hand zog nervös den Vorhang vor Jesus und ver-
steckte ihn in der Nische.
 Die Tür wurde geöffnet. Nanna Bang war so intensiv 
damit beschäftigt, den Teewärmer wegzunehmen, dass sie ihn 
gar nicht ansah, als er hereinkam.
 Erst als er am Tisch stand, hob sie den Kopf  und der 
7HHZlUPHU�ÀHO�LKU�DXV�GHU�+DQG�DXI �GHQ�%RGHQ��,KUH�$XJHQ�
ZXUGHQ�JU|�HU�XQG�JU|�HU��HLQH�VDQIWH�)HXFKWLJNHLW�EHWDXWH�
sie,   der Tau wurde zu Tropfen, die ganz offen hinabrollten 
und ihre Stimme klang behutsam und ehrerbietig.
 »Schönen Dank, dass Sie gekommen sind.«
 Es war selbstverständlich, dass sie nichts redeten; bei-
de waren von Gefühlen erfüllt, die keine Worte vertrugen. 
Schweigend tranken sie ihren Tee.
 Aber als er gehen wollte, fühlte sie, dass sie sich ihm 
mitteilen müsse. Sie entnahm ihrer Kommode ein altes Buch, 
reichte es ihm und sagte klein und bescheiden: »Wollen Sie es 
lesen — und mir dann sagen, ob es das ist?«
 Als er gegangen war, entfuhr ihr ein tiefer Seufzer der 
Erleichterung, der Einsamkeit und Resignation. Sie wusste 
genau, welcher Art ihre Zukunft war. Sie fühlte, dass sie in 
ihrem schwachen Glauben bestärkt werden würde. Aber die 
)UHXGH�DP�*ODXEHQ�LVW�QLFKW�LPPHU�JDQ]�XQJHWU�EW��6LH�]RJ�
langsam den Vorhang vor dem Jesus in der Nische weg und 
betrachtete ihn eine Weile. Er hatte ihr mehr geholfen, als sie 
eigentlich von ihm erbeten hatte. —
 Dahl nahm das Buch mit auf  sein Zimmer, weil sie ihn 
darum gebeten hatte, nicht weil er es lesen wollte. Aber als er 
HV�WURW]GHP�|IIQHWH�XQG�GLH�HUVWH�6HLWH��EHUÁRJ��GLH��EHUDOO�
mit Vokabeln überschrieben war und verriet, dass sie es im   
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)UDQ]|VLVFKXQWHUULFKW�EHQXW]W�KDWWH��GD�VHW]WH�HU�VLFK�KLQ�XQG�
las es gleich bis zur letzten Seite durch.
 Es war eine kleine katholische Schrift, die von den   
Verzückungen gewisser Heiliger handelte und von dem ver-
klärenden Schimmer auf  ihren Gesichtern berichtete, der 
ihrer Umgebung unmittelbar nach der Verzückung sichtbar 
gewesen war.
 Er stand auf, um vor den Spiegel zu treten, aber eine  
innere Warnung, die von der liebevollen Macht selbst, die er 
gefühlt und gesehen hatte, zu kommen schien, hielt ihnzu-
rück und er setzte sich gehorsam wieder hin. Lange blieb er 
unbeweglich sitzen. Er fühlte, wenn dieser Gehorsam in ihm 
andauerte, er ein Diener der göttlichen Liebe werden und im-
stande sein würde, die Herzen der Menschen dafür empfäng-
lich zu machen. Dafür sollte ihm kein Opfer und keine Ent-
behrung zu groß sein. Er wusste nicht, ob er es konnte, nur, 
dass er dazu bereit war.
 Von dieser Bereitschaft erfüllt, begab er sich zur Ruhe. 
Treuherzig und unschuldig wie ein Kind gab er sich der liebe-
vollen Macht hin und glitt sanft in einen tiefen, traumlosen-
Schlaf  hinüber.
 Am nächsten Morgen erwachte er frisch, es war, als er-
blicke er zum ersten Mal einen Tag.  Auf  dem Tisch lag Nanna 
Bangs kleines französisches Buch. Dann ging er zum Spiegel; 
er musste doch sein Haar in Ordnung bringen. Da sah er mit 
Verwunderung, was die »Alte« und Nanna Bang  mit  Andacht 
gesehen hatten: ein Gesicht, das von einer geistigen Schönheit 
leuchtete, wie sie ihm niemals begegnet war.
 Während er das Gesicht im Spiegel verwundert an-
starrte, zog ein Lächeln darüber hin — in dem Augenblick, 
als er es als seines erkannte.
 Dem Lächeln folgte der lebhafte Wunsch, immer so 
auszusehen.

Aus dem wirklichen Leben, , Übersetzung: Anita & Wolfang Gramer, mym-Verlag, 2004



Dorothea Wüsten, Bildnis der Anne Henschel, Öl auf  Leiwand, 1931
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Der historische Jakob-Böhme-Bund
und der Jacob-Böhme-Bund der Gegenwart (6)

YRQ�-DFRE�%|KPH�%XQG

 Zur ersten Ausstellung des neuen Jacob-Böhme-Bun-
des am 23. Mai 2021 im kleinen Saal der Görlitzer Stadthalle 
schrieb uns Philipp Bormann, künstlerischer Betriebsdirektor 
des Görlitzer Gerhart-Hauptmann-Theaters und verantwort-
lich für die Organisation der künstlerischen Produktionen in 
der Görlitzer Stadthalle, am 9. April 2021:
 „...auch wenn natürlich derzeit auf  das Ungewisse im-
mer nur weitere Ungewissheit zu folgen scheint, bin ich mir 
leider unterdessen sehr sicher, dass ein öffentlicher Ausstel-
lungsbetrieb im kleinen Saal im Mai nicht möglich sein wird. 
1HEHQ�GHU�RIIHQHQ�)UDJH��RE��EHUKDXSW�9HUDQVWDOWXQJHQ�PLW�
3XEOLNXP� VWDWWÀQGHQ� N|QQHQ�� LVW� GLHV� DXFK� GDPLW� YHUEXQ-
den, dass wir – sofern diese denn möglich sein sollte – für 
unsere Sommertheaterproduktion im Stadthallengarten auf  
sämtliche anliegende Räumlichkeiten zugreifen werden müs-
sen, um die geltenden Abstands- und Hygieneanforderungen 
einhalten zu können. Die Produktion wird ggf. zwar erst ab 
Juni laufen, im Mai müssen am Veranstaltungsort aber bereits 
GXUFKJHKHQG�3UREHQ�VWDWWÀQGHQ��
 Es tut mir leid, dass ich Ihnen keine positive Rück-
meldung geben kann. Sollte sich noch eine ungeahnte Wende 
ergeben, melde ich mich natürlich. Den 3. Juni 2023 können 
wir im Auge behalten. Hier ist dann zu geeigneter Zeit zu 
prüfen, in welchem Stadium die anstehenden Bauarbeiten an 
GHU�6WDGWKDOOH�VLFK�EHÀQGHQ�´
 Damit ist entschieden, dass die erste Ausstellung 
des neuen Jacob-Böhme-Bundes, die wir – wie vor genau 
einhundert Jahren – am Sonntag, dem 23. Mai, im klei-
QHQ� 6DDO� GHU� 6WDGWKDOOH� HU|IIQHQ� ZROOWHQ�� QLFKW� VWDWWÀQ-
den wird. Dieses vor-ausahnend, haben wir in unserer An-
frage auf  die zweite Ausstellung des Böhme-Bundes in 
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Görlitz hingewiesen, die am Sonntag, dem 3. Juni 1923 
wiederum in der Stadthalle stattfand und schon vorsorg-
lich um die Eröffnung einer Ausstellung – einhundert Jah-
re später –  am 3. Juni 2023  am gleichen  Ort gebeten.
 Kai Wenzel vom Kulturhistorischen Museum be-
richtete uns, dass vor der Katastrophe des 1. Weltkriegs in 
Planung stand, den Architekten Hans Poelzig, Mitglied des 
Jakob-Böhme-Bundes, mit einer Erweiterung der Görlitzer 
Stadthalle zu beauftragen – und dass von dieser Planung Skiz-
zen im Bestand existieren würden. Es wäre eine wunderbare 
Bereicherung für die Ausstellung, wenn es sich ermöglichen 
ließe, diese Planungsentwürfe der Stadthalle 2023 am gleichen 
Ort zu zeigen.
 Die von uns vorbereitete Ausstellung ist so konzipiert, 
dass neben aktuellen Arbeiten des Jacob-Böhme-Bundes die 
bislang unbekannten oder wenig wahrgenommenen Mitglie-
der des Böhme-Bundes zur Geltung kommen sollen. Wir 
wollen in der Ausstellung die Magischen Blätter „multime-
dial“ und „dreidimensional“ werden lassen, um mit origina-
len Arbeiten die künstlerische Bedeutung des Bundes sichtbar 
werden zu lassen, was durch Reproduktionen nicht möglich 
wäre.
 Ein Beispiel von vielen für die bislang weitgehend un-
bekannten Mitglieder des Bundes ist das Künstlerpaar Lilli 
und Ewald Vetter: „Die Arbeiten zweier selbständiger Men-
schen in eine Betrachtung zusammenzufassen, weil ihre Ur-
heber durch die bürgerliche Ehe und gleichen Namen geeint 
sind, könnte eher einer Skepsis begegnen. Denn künstlerische 
Begabung ist so selten, daß wenig Wahrscheinlichkeit besteht, 
innerhalb solcher Namenseinheit gleich starke Persönlichkei-
ten anzutreffen, und eher wird man erwarten, im Werk des ei-
nen nachfühlende Bewunderung oder sonstige Abhängigkeit 
YRP�:HUN�GHV�DQGHUHQ�]X�ÀQGHQ��'LH�$UEHLWHQ�YRQ�)UDX�/LOOL�
Vetter sind so selbständig, daß man eher das Spiel versuchen 
könnte, sie in ein gegenpoliges Verhältnis zu Ewald Vetter zu 
bringen: bei ihm Arbeit aus höchster geistiger Spannung, hier 
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eine scheinbar mühelose, spielfreudige Bewegung, dort eine 
JHZLVVH�6SDUVDPNHLW�GHU�)DUEH�JHJHQ�EHU��KLHU�HLQH�NDXP�JH-
Q�JHQGH�)DUEHQVLQQOLFKNHLW��GRUW�HLQ�+LQDXIVWHLJHQ�YRP�QD-
turalistisch gemeisterten Körper aus, hier von vornherein ein 
freies Schalten im Raum usw. Dabei müßte man sogleich an-
I�JHQ��GD��VLFK�GLH�$UEHLWHQ�ZLHGHU� LQ� MHQHU� OHW]WHQ�6FKLFKW�
begegnen: daß bei beiden die Arbeit unerbittlich auf  das We-
sentliche gerichtet ist.“1       
 'LHVHV�=XVDPPHQVSLHO�YRQ�)UDX�XQG�0DQQ�DOV�ELSROD-
re geistig-seelische Einheit scheint uns ein weiterer Schlüssel 
zum Verständnis des Jakob-Böhme-Bundes zu sein, und es 
lässt sich gegenwärtig, nach einem Drittel des durchschritte-
nen Weges unserer Hommage an den Bund, eine Hypothese 
aufstellen:
 Innerhalb des Bundes begegnen uns verschiedene 
„Künstlerapostel“, zumeist in ehelicher Gemeinschaft, deren 
0LWJOLHGHU�GXUFK�LKUH�MHZHLOLJH�5HÁH[LRQ�LKUH�.XQVW�GHP�LK-
nen verbundenen Menschentypus nahe zu bringen scheinen, 
HWZD�LQ�YHUJOHLFKEDUHU�)RUP�ZLH�GDV�/HKUZHUN�%{�<LQ�5kV�LQ�
MHGHP�GHU� ���%�FKHU� XQWHUVFKLHGOLFKH� VHHOLVFKH�9HUIDVVVXQ-
gen anspricht; die Bücher „enthalten immer das Gleiche in 
ganz verschiedener Gestaltung“ (Elisabeth von Oldenburg).
 Entsprechend der seelischen Unterschiedlichkeit der 
am Bund beteiligten Künstler treten alle Ausdrucksformen in 
allen nur vorstellbaren Kunstformen hervor, die sich schließ-
OLFK�ÅLQ�MHQHU�OHW]WHQ�6FKLFKW´�ZLHGHU�EHJHJQHQ�
 Ein dritter wichtiger Punkt erscheint uns, dass der 
Jakob-Böhme-Bund nicht nur als lokaler Malerbund zu ver-
stehen ist, sondern als überregionaler Künstlerbund, der 
sich in allen Ausdrucksformen auswirkt. Die ganze Dimen-
sion des Bundes wird erst deutlich, wenn wir die künstleri-
schen Leistungen seiner Mitglieder über die Malerei hinaus 
DXI �%LOGKDXHUHL��)RWRJUDÀH��$UFKLWHNWXU��7DQ]��3HUIRUPDQFH��
.XQVWKDQGZHUN��/LWHUDWXU��0XVLN�XQG�)LOP�DXVGHKQHQ�XQG�LQ�
unsere Betrachtung einbeziehen. Und ganz wichtig: Wir hal-
ten in der Rezeption des Jakob-Böhme-Bundes die Konzen-
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tration auf  den Begriff  „Expressionismus“ in der Deutung 
für irreführend und nicht zutreffend: Wir sehen das Ziel der 
damals agierenden Künstler in der Schöpfung einer neuen Sa-
kralkunst, was in unseren Augen die eigentliche Besonderheit 
und die Einzigartigkeit des Jakob-Böhme-Bundes ausmacht.
 Während der weibliche Teil eines Ehepaares vor hun-
dert Jahren gesellschaftlich oft weitgehend unsichtbar blieb, 
regt sich heute das große Interesse, diese „Leerstellen“ nach-
träglich historisch aufzuarbeiten; dieser Prozess betrifft nun 
auch die Künstlerinnen des Jakob-Böhme-Bundes. „Wer einen 
%HZHLV� GDI�U� VXFKW�� GDVV� )UDXHQ� NRQVHTXHQW� LQ� GHU�.XQVW-
geschichtsschreibung unsichtbar gemacht werden, möge sich 
mit den Deutschen Werkstätten Hellerau beschäftigen. In der 
�����JHJU�QGHWHQ�,QVWLWXWLRQ�QlPOLFK�ZDUHQ�)UDXHQ�HUVWPDOV�
gleichberechtigte künstlerische Mitarbeiterinnen, nahmen an 
Ausstellungen teil, gewannen Preise, verdienten so viel wie 
ihre männlichen Kollegen. Künstlerinnen wie Lilli Vetter,  
/RWWH�)U|PHO�)RUFKQHU�XQG�&KDUORWWH�.UDXVH�ZDUHQ�VR�PD�-
geblich daran beteiligt, Dresden nach  der   Jahrhundertwende   
neben   München zu  einem Zentrum internationaler Reform-
bewegung und avantgardistischen Designs zu machen. Heute 
sind sie nahezu unbekannt – im Gegensatz zu Künstlern wie 
3HWHU�%HKUHQV��2WWR�)LVFKHU�XQG�:LOKHOP�.UHLV��GLH�HEHQIDOOV-
Entwürfe für Hellerau lieferten. Die Ausstellung „Gegen die 
8QVLFKWEDUNHLW´�YHUVXFKW��GLHVH�.�QVWOHULQQHQELRJUDÀHQ�]X-
rück in  die Wahrnehmung zu bringen, zunächst im Dresdner
.XQVWJHZHUEHPXVHXP�� MHW]W� LP� +DPEXUJHU� 0XVHXP� I�U�
Kunst und Gewerbe. Was freilich einiges an Recherchepro-
EOHPHQ�PLW�VLFK�EULQJW��=ZDU�GXUIWHQ�LQ�+HOOHUDX�)UDXHQ�DU-
beiten, allerdings oft in weiblich konnotierten Bereichen wie 
)OlFKHQGHNRU�XQG�7H[WLO��LQ�GHQHQ�ZHQLJHU�:HUW�DXI �N�QVWOH-
rische Autonomie gelegt wurde – die Urheberinnen der Ent-
würfe diffundierten schnell in die Anonymität. Zudem änder-
WHQ�PDQFKH�)UDXHQ�LKUH�1DPHQ�QDFK�HLQHU�+HLUDW��GDVV�/LOOL�
Terstegen und Lilli Vetter dieselbe Person waren, erkannte die 
)RUVFKXQJ�HWZD�HUVW�YRU�.XU]HP��XQG�YHUVFKZDQGHQ�VR�DXV�
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der öffentlichen Wahrnehmung. Mittlerweile sind knapp über 
��� +HOOHUDXHU� 'HVLJQHULQQHQ� LGHQWLÀ]LHUW�� Å*HJHQ� GLH� 8Q-
sichtbarkeit“ präsentiert 18 von ihnen sowie mit Hedda Reidt 
HLQH�3URGXNWIRWRJUDÀQ����� �� ���8QG�/LOOL�9HWWHUV�WH[WLOH�%LOGHU�
wie „Biblische Szene“ (1926) oder „Bananenernte“ (1935) 
schaffen es sogar, die Brücke zwischen Kunsthandwerk und 
Kunst zu schlagen.2

 Über Emma Schlangenhausen, die wie Lilli Vetter 
1923 an den Ausstellungen in Dresden und Görlitz beteiligt 
war, ist in der gegenwärtigen geschichtlichen Aufarbeitung zu 
erfahren: „Es ist immer wieder erstaunlich, wie weit die Wie-
ner Kunstgewerbeschule Anfang des 20. Jahrhunderts den 
ästhetischen Vorstellungen ihrer Zeit voraus war. Besonders 
deutlich wird dies an einer Serie von Wien-Plakaten, die in 
dem von einigen Professoren der Kunstgewerbeschule her-
DXVJHJHEHQHQ�9RUODJHQZHUN�Å'LH�)OlFKH´�DXV�GHP�-DKU������
abgebildet sind. Die Arbeiten von Schülerinnen und Schülern 
der Kunstgewerbeschule waren von einer Modernität, mit der 
die Verantwortlichen der Stadt Wien offensichtlich nichts an-
zufangen wussten und daher auch keine entsprechenden Auf-
träge vergaben. Überhaupt sollte es noch Jahrzehnte dauern, 
bis man die Notwendigkeit eines gezielten Stadtmarketings 
begriff.
 Die Kunststudentin Emma Schlangenhausen sorgte in 
GHU�Å)OlFKH´�I�U�GDV�ZRKO�JHZDJWHVWH��DEHU�DXFK�DQVSUHFKHQGV-
te Beispiel dieser Serie. Ihre in schablonisierender Weise her-
gestellte Arbeit vermied alle  herkömmlichen Wien-Klischees   
und zeigt einfach eine Queransicht der Wiener Ringstraße mit 
den Haupt- und Nebenfahrbahnen. Die scheinbare Alltäglich-
keit der Motivwahl wird durch die Art der Gestaltung, insbe-
VRQGHUH�GXUFK�GLH�NRQVHTXHQWH�$XÁ|VXQJ�GHU�%lXPH�LQ�HLQH�
)OlFKH�PLW�JHRPHWULVFKHQ�2UQDPHQWHQ��]X�HLQHP�DWWUDNWLYHQ�
%OLFN�DXI �GLH�6WDGW��,Q�GHU�Å)OlFKH´�EULOOLHUWH�6FKODQJHQKDX-
VHQ�QRFK�PLW�HLQHU�5HLKH�ZHLWHUHU�JHEUDXFKVJUDÀVFKHU�$UEHL-
WHQ��ZLH�HWZD�GHP�Å8PVFKODJ�I�U�HLQH�)UDXHQ]HLWXQJ´�VRZLH�
mit Entwürfen für „dekorative Malerei“ und Geschäftskarten. 
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Im Jahr 1903 konnte sie auch in „Ver Sacrum“, der Zeitschrift 
der Wiener Secession, einen Originalholzschnitt mit dem Ti-
tel „Die Sehnsucht“ publizieren – zweifellos eine große An-
HUNHQQXQJ�I�U�GLH�MXQJH�6WXGHQWLQ�
 Emma Schlangenhausen war am 9. März 1882 in Hall 
in Tirol zur Welt gekommen. Knapp nach ihrer Geburt über-
VLHGHOWH�GLH�)DPLOLH�MHGRFK�QDFK�*UD]��ZHLO�GHU�9DWHU��GHU�LQ�
Hall als Psychiater gearbeitet hatte, zum Direktor der stei-
rischen „Landes-Irrenanstalt“ bestellt worden war. Von 1900 
bis 1905 studierte Schlangenhausen an der Wiener Kunstge-
werbeschule unter anderem bei Alfred Roller und bei Kolo 
Moser. 1904 wurde sie auf  der Weltausstellung in St. Louis in 
den USA mit einer Silbermedaille ausgezeichnet, 1908 betei-
ligte sie sich an der Kunstschau in Wien.
� 8P������JLQJ�VLH�PLW�LKUHU�)UHXQGLQ�+HOHQH�YRQ�7DXV-
sig in die Schweiz, um sich bei Cuno Amiet weiterzubilden, 
von 1911 bis 1914 folgte ein Studienaufenthalt der beiden in 
Paris. Während des ersten Weltkrieges war Schlangenhausen, 
wie viele ihrer Kolleginnen, im Rahmen der „militärischen Sa-
QLWlWVSÁHJH´�WlWLJ��������EHUVLHGHOWH�VLH�JHPHLQVDP�PLW�+HOH-
ne von Taussig nach Salzburg, wo damals auch ihre Studien-
kolleginnen Maria Cyrenius und Hilde Exner lebten.
 1919 trat Emma Schlangenhausen der neu gegründeten 
Künstlervereinigung „Wassermann“ bei, für die sie das Plakat 
sowie den Katalog-Umschlag für die erste Ausstellung der 
Gruppe gestaltete. Darüber hinaus war sie Mitglied des „Ver-
bandes bildender Künstlerinnen und Kunsthandwerkerinnen 
:LHQHU�)UDXHQNXQVW´��,P�5DKPHQ�GLHVHU�9HUHLQLJXQJHQ�HQW-
faltete Schlangenhausen eine reiche Ausstellungstätigkeit. Sie 
arbeitete von nun an nicht mehr im angewandten Bereich, 
sondern produzierte Holzschnitte in expliziter Schwarz-Weiß-
Kontrastik, vor allem zu religiösen Themen. Daneben schuf  
VLH� HLQLJH� )UHVNHQ� I�U� GDV� )UDQ]LVNDQHUNORVWHU� LQ� 6DO]EXUJ��
GLH�MHGRFK�LQ�GHU�16�=HLW�]HUVW|UW�ZXUGHQ��6FKODQJHQKDXVHQ�
konnte während des Zweiten Weltkriegs weiterhin künstle-
risch arbeiten und sich an Ausstellungen beteiligen, Helene 
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YRQ�7DXVVLJ�KLQJHJHQ�ZXUGH�DXIJUXQG� LKUHU� M�GLVFKHQ�+HU-
kunft enteignet und 1942 in einem Konzentrationslager er-
mordet. Emma Schlangenhausen verstarb am 12. März 1947 
in Großgmain bei Salzburg.“3 Weitere Literatur zu diesem 
Thema ist bei Wally, Barbara (Hrsg): Künstlerinnen in Salz-
EXUJ��6DO]EXUJ�������]X�ÀQGHQ�
� ,P�YHUJDQJHQHQ�)HEUXDU�LVW�GLH�*|UOLW]HU�.XQVWKLVWR-
rikerin Inga Arnold-Geierhos verstorben, die nach 1990 mit 
HUVWHQ�)RUVFKXQJHQ�]XP�-DNRE�%|KPH�%XQG�EHJRQQHQ�KDWWH�
und mit der wir in einem spannenden telefonischen und brief-
lichen Kontakt standen. Ihr ist es zum Beispiel zu verdan-
ken, dass wir über ein Werkverzeichnis der Arbeiten von Willy 
Schmidt verfügen.
� 'LH� 6lFKVLVFKH� =HLWXQJ� VFKULHE� LP� )HEUXDU� ������
„Über 20 Jahre arbeitete die Kunsthistorikerin in den Städti-
schen Kunstsammlungen,  wo sie unter  anderem mit  einer 
Neuaufstellung  des Graphischen Kabinetts begann, das mit 
einem Bestand von rund 60.000 Werken heute zu den bedeu-
WHQGVWHQ� *UDÀNVDPPOXQJHQ� LP� 2VWHQ� 'HXWVFKODQGV� ]lKOW��
Bis zu ihrem Ruhestand 2003 leitete sie im Museum die Abtei-
lung Kunstgeschichte. Bis zuletzt arbeitete sie an ihrem Buch-
über Dorothea Wüsten-Koeppen, die studierte Malerin an der 
Seite des autodidaktischen Künstlers Johannes Wüsten. Dabei 
war es ihr wichtig, das Bild der „treuen Begleiterin eines Anti-
faschisten“ aufzulösen. Mit Ausstellungen und Publikationen 
hatte sie bereits Johannes Wüstens Leistungen als Maler und 
*UDÀNHU� KHUYRUJHKREHQ�� 'RURWKHD� :�VWHQ� HQWGHFNWH� XQG�
würdigte sie aufgrund ihrer noch erhaltenen Ölbilder, Gra-
ÀNHQ�XQG�.HUDPLNHQ�DOV�KRFKEHGHXWHQGH�.�QVWOHULQ��,Q�GHQ�
vergangenen Jahrzehnten setzte sich Inga Arnold-Geierhos 
dafür ein, dass zeitgenössische Werke hiesiger Künstler eine 
Öffentlichkeit erfuhren. Viele Jahre leitete sie den Oberlausit-
zer Kunstverein, den sie 1991 mitbegründet hatte. Doch auch 
als sie die Leitung abgab, war sie noch lange darin tätig, ihre 
0HLQXQJ�]lKOWH��'HU�7UDXHUJRWWHVGLHQVW�IDQG�DP�)UHLWDJ��GHP�
����)HEUXDU������LQ�GHU�3HWHUVNLUFKH�VWDWW�´4
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 Hier ein Auszug aus einem Vortrag von Inga Arnold 
Geierhos zu der im Zeitungsartikel angesprochenen Thema-
tik:  
 „Es ist nicht einfach, das Bild von Dorothea Wüsten-
Köppen von dem Klischee, wie es der Görlitzer Nachruf  
zeichnet, zu befreien und ihre Persönlichkeit wahrheitsgetreu-
er, differenzierter, lebendiger herauszuarbeiten. Sie hat sich nur 
wenig über ihre Erlebnisse und Erfahrungen geäußert, sie be-
reute es selbst, kein Tagebuch geschrieben zu haben. Inzwi-
schen habe ich viele Briefe aus verschiedenen Zeiten und von 
XQWHUVFKLHGOLFKHQ�$GUHVVDWHQ�JHOHVHQ��KLQ]X�NRPPHQ�RIÀ]LHOOH�
Dokumente aus dem Nachlass und Exilliteratur, die z. T. von 
Persönlichkeiten verfasst ist, die mit Dorothea Wüsten bekannt 
oder befreundet waren. Darin wird sie zwar nur gelegentlich 
HUZlKQW��DEHU�GDV�JHPHLQVDPH�8PIHOG�XQG�DOOJHPHLQH�)DNWHQ�
geben einen lebendigen Hintergrund, so dass ihr individuel-
ler Lebenslauf  und ihr malerisches Werk als ein Zeitbild des 
���� -DKUKXQGHUWV� HUVFKHLQHQ�� 7URW]GHP� EOHLEW� LKUH� %LRJUDÀH�
unvollständig wie auch ihr künstlerisches Werk. Sie selbst hat 
kein Verzeichnis aufgestellt. Ihr erhaltenes Oeuvre ist nicht 
sehr groß, an Gemälden sind nur wenige bekannt. Sicherlich 
hat sie vor allem in der Görlitzer Zeit einiges verkauft. In den 
12 Jahren Emigration ermöglichten die Umstände nicht, gro-
ße künstlerische Werke zu schaffen. Ihre beste Schaffenszeit 
waren die zwanziger  Jahre in  Görlitz, obwohl die späteren 
Zeichnungen und Aquarelle in ihrer künstlerischen Eigenheit 
hohe Qualität besitzen. Im Juli 1922 musste sie das Studium 
DXV� ÀQDQ]LHOOHQ�*U�QGHQ� YRU]HLWLJ� EHHQGHQ�� DUEHLWHWH� HLQLJH�
0RQDWH� LQ� HLQHU� )DEULN� I�U� +RO]VSXOHQ� LQ� LKUHP�+HLPDWRUW�
%ODQNHQEXUJ�XQG�DE�)U�KMDKU������DOV�.HUDPLN�0DOHULQ�LQ�GHU�
Töpferei Rhaue in Görlitz. Hier lernte Dorothea Koeppen den 
Maler Johannes Wüsten kennen, was ihren ganzen Lebensweg 
entscheidend prägen sollte. Er selbst schrieb darüber: „Anfang 
23 lernte ich bereits Dörthe kennen, und die hat erstmal vor 
meiner Kunst einen Mordsschreck bekommen. Mit vollstem 
5HFKW�QDW�UOLFK��$EHU�QXQ�ZDU�SO|W]OLFK�MHPDQG�GD��GHP�.XQVW�
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ein Wertebegriff  war. Daß ich mich spornstreichs in sie verlieb-
te, war eigentlich ebenso selbstverständlich, wie daß sie mit mir 
durchaus nichts nach dieser Richtung hin anzufangen wußte.“5

 In dem Text „Aus dem Leben“ ihres Enkels Thomas 
Wüsten ist weiter zu erfahren: ,Ihre Idee war es auch, eine ke-
UDPLVFKH�:HUNVWDWW� ]X� JU�QGHQ�� XP�GHU� ,QÁDWLRQ� ]X�EHJHJ-
nen und eine Existenzgrundlage zu schaffen. So entstand im 
JOHLFKHQ� -DKU�GLH� �6HLGHQEHUJHU�)D\HQFH�0DQXIDNWXU�*|UOLW]��
Bellermann & Wüsten‘, künstlerische Leiter waren Johannes 
Wüsten und Dorothea Koeppen. Im Jahr 1926 heiraten sie. 
Johannes hatte inzwischen mit vier Künstlerkollegen die ,Gör-
litzer Malschule‘ gegründet, die bis 1931 bestand. ( . . .)
 Im Jahrbuch der Görlitzer Künstlerschaft von 1925 
VWHOOWH� VLFK�GLH�GDPDOV� ��MlKULJH�'RURWKHD�.|SSHQ�PLW� IRO-
genden Versen vor:

1916
Wem Gott will rechte Gunst erweisen, 
den läßt er früh nach München reisen, 
wenn er das Bildermalen schätzt.
So malte ich dortselben viel
recht ohne eigentliches Ziel
von Kunst und Leben stark ergötzt. 

1918
Ernst ist das Leben und die Kunst,
den Brotkorb gab`s nicht mehr umsunst. 
Ich war bei Wendel, der mich lehrte, 
ZDV�PHLQH�)HUWLJNHLW�YHUPHKUWH�
Bei Spiro malte ich exakt 
viel Akt.

1919
In Düsseldorf  ward ich geschunden
und machte viele Überstunden,
kam dann zum Schluß für zwei Semester 
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zu Heinrich Nauen, der als bester
der Lehrer, die mir dort bekannt,
die Malerei als Kunst verstand.

1923
Der Sprung von Düsseldorf  nach Osten
tat reichlich Überwindung kosten.
Die Gründe stehn im Lexikon
EHL��)ROJHQ�GHU�,QÁDWLRQ�
+DEC�MHW]W�LQ�*|UOLW]�HLQH�%OHLEH�
wo ich die Töpferkunst betreibe,
die Plastik und die Malerei.
Manchmal verdien‘ ich was dabei.

 Ende September 1946 kehrt Dorothea Wüsten nach 
Berlin zurück. Sie malte und schrieb, war als Lektorin und Il-
lustratorin tätig. Im Dietz-Verlag erschien 1947 ihre Kinder-
geschichte "Igel Kaspar", die sie farbig und schwarz-weiß 
illustrierte. Von 1949 bis 1951 arbeitete sie am Berliner Rund-
funk. In den fünfziger und sechziger Jahren entstanden wei-
tere Porträts und Ölbilder. Vorwiegend widmete sie sich nun 
der Verbreitung der Werke von Johannes Wüsten. Es erschie-
nen Buchausgaben, Theateraufführungen und Ausstellungen 
fanden statt. Im Jahr 1971verlieh die Stadt Görlitz die Ehren-
bürgerwürde an Dorothea Wüsten. Drei Tage nach ihrem 81. 
Geburtstag verstarb sie am 11. November 1974 in Berlin.“6 

 Wir berichteten, dass die Poelzig-Villa in Berlin kurz 
vor dem Abriss stand und eine Petition dagegen gestartet 
ZXUGH��'HU�,QLWLDWRU�GHU�3HWLWLRQ��GHU�.XQVWKLVWRULNHU�.ROMD�
Missal, begründet seine Initiative in der TAZ:  „Ein einma-
liges Denkmal der Emanzipationsgeschichte in der Archi-
tektur“, sagt Missal. „So gibt der Grundriss im Erdgeschoss 
GHQ�.LQGHUQ� JOHLFKEHUHFKWLJW�5DXP�XQG� UHGX]LHUW� GLH� )UDX�
nicht auf  ihre Mutterrolle; auf  der gleichen Etage war zudem 
Moeschke-Poelzigs Atelier. „Es ist eines der ersten Häuser 
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GHU�0RGHUQH��YRQ�GHP�PDQ�ZHL���GDVV�HLQH�)UDX�HV�HQWZRUIHQ�
hat. Das wird eher belächelt als gewürdigt“, sagt Missal.  
 Im Juni 2020 waren die Abrissarbeiten kurz vor dem 
Start, die Baustellenschilder bereits aufgestellt; durch die Be-
richterstattung wurde der Bezirk Charlottenburg und der Kul-
tursenat aufmerksam.
 „Das Haus ist nicht nur architektonisch und frauen-
geschichtlich ein Denkmal, es spiegelt auch die deutsche Ge-
schichte. Die Poelzigs lebten bis kurz nach dem Tod von Hans 
Poelzig 1936 in der Villa; dort gewährten  sie  von Verfolgung 
EHGURKWHQ�M�GLVFKHQ�)UHXQGHQ�DXFK�8QWHUVFKOXSI��'LH�1D]LV�
hatten Poelzig gezwungen, seine Professuren und Ämter nie-
GHU]XOHJHQ��XQG�]ZDQJHQ�DXFK�VHLQH�)UDX��$WHOLHU�XQG�+DXV�
aufzugeben. 1937 kaufte es Veit Harlan, Regisseur des NS- 
3URSDJDQGDÀOPV�Å-XG�6��´��(U�OLH��HLQHQ�.LQRVDDO�HLQEDXHQ��
GRUW�VROO�GHU�Å+DVVÀOP´�XUDXIJHI�KUW�ZRUGHQ�VHLQ�
 Die Petition wurde zu einer Plattform der Vernetzung. 
Es meldeten sich Nachkommen von Verfolgten, die in der Villa 
Schutz gefunden hatten, auch Nachkommen der Poelzigs und 
viele Architekt*innen. Bei Übergabe der Petition im Dezem-
ber signalisierte der Senat, dass er einlenken wolle, der Investor 
ist bei entsprechender Entschädigung bereit, das Grundstück 
zurückzugeben. Ein runder Tisch wurde initiiert, um Politik, 
Investor,   Architektur und Kulturwissenschaft zusammenzu-
bringen. Missal und seine Mitstreiter*innen sind zudem dabei, 
HLQHQ��9HUHLQ��]X��JU�QGHQ��XQG�GLH��)LQDQ]LHUXQJ���]X��NOl-
ren.  Die  Idee:  In  der Villa ein Stipendiat*innen-Programm 
für Architekt*innen und Kunstschaffende zu verwirklichen. 
„Aber ach“, so Missal, „alles geht sehr langsam, dabei drängt 
die Zeit.“7   

 Schließen möchten wir mit einer Spekulation zu einer 
ZHLWHUHQ� EHGHXWHQGHQ� )UDX�� GHU� *UR�KHU]RJLQ� (OLVDEHWK�
von Oldenburg. Ihre Reisetagebücher8 aus den Jahren 1899 
bis 1902 sind interessante persönliche Zeitzeugnisse aus der 
Spätzeit der Monarchien in Deutschland. Elisabeth von Ol-
GHQEXUJ�XQWHUQDKP�LP�)U�KMDKU������JHPHLQVDP�PLW�LKUHP�
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0DQQ�� *UR�KHU]RJ� )ULHGULFK� $XJXVW�� HLQH� PHKUPRQDWLJH��
Mittelmeerreise an Bord der eigenen Yacht und beschrieb 
in fünf  kleinen Lederbändchen ausführlich ihre Erlebnisse 
und die Stationen in Italien, Nordafrika oder Griechenland 
und Konstantinopel. In ihren Aufzeichnungen ist zu erfah-
ren, dass sie selbst malte und Malunterricht nahm. Auf  ihrer 
Mittelmeer- und Orient-Reise 1902 entstanden einige Bilder. 
Hierzu ein Eintrag aus dem Reisetagebuch: „Wir verbrachten 
GHQ�JDQ]HQ�0RUJHQ�DP�6WUDQGH��,FK�PDOWH�HLQH�)HOVSDUWLH�LP�
0HHU��DQ�GHU�LFK�VD��������)UDX�3DXO\�HU]lKOWH�PLU��GDVV�HV�VR�
viele Bilder gibt, dass es sich schon für eine Ausstellung loh-
nen würde, und sie wären auch qualitativ so gut dafür.“
 In ihrem Reisetagehandbuch ist ebenso erwähnt, dass 
sie der Künstlergruppe aus Worpswede gegenüber aufgeschlos-
sen gegenüberstand, und es wird deutlich, dass sie eine gute 
Schriftstellerin war. In ihrer Liebe zu Theater, Oper, Musik, 
DEHU�DXFK�]X�GHQ�DQGHUHQ�)RUPHQ�GHU��.�QVWH�ZLUG�²�ZLH�LP�
Böhme-Bund – ein umfassender Blick auf  das gesamte Spek-
trum der Bildenden Kunst deutlich.9 Auch dem relativ neuen 
0HGLXP�GHU�)RWRJUDÀH�VWDQG�VLH�VHKU�RIIHQ�JHJHQ�EHU��XQG�VLH�
versuchte, sich in dieser Zeit das Medium künstlerisch in der 
Praxis anzueignen. Sie schrieb in ihrem Reisetagebuch voller 
Begeisterung: „Nach dem Essen entdeckte ich, daß Schwindt 
�$QP���HLQ� MXQJHU�,QJHQLHXU��GHQ�VLH�DXI � LKUHU�5HLVH�NHQQHQ-
lernte) ein großer Photograph war. Ich ließ mir von ihm meinen 
mir bis dahin ganz unklaren, neuen, daher unbenutzten Appa-
rat erklären.“ und später: „Ich hatte zur Probe photographiert. 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr entwickelte ich mit Schwindt 
in der Dunkelkammer die halb und halb gelungenen Bilder.“ 
Zwischen ihr und Bô Yin Râ bestand in den Görlitzer Jahren 
HLQ�VHKU�LQWHQVLYHU�$XVWDXVFK��DXFK�LQ�)RUP�YRQ�JHJHQVHLWLJHQ�
Besuchen und ausführlichen Briefen. Die Tatsache, dass Elisa-
beth von Oldenburg zwischen 1920 und 1923, in der Zeit des 
Böhme-Bundes, inkognito nach Görlitz reiste und tatsächlich 
schon früh künstlerische Exponate von ihr vorhanden waren, 
legt nahe, dass auch sie sich nicht nur als Autorin, sondern auch 
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als Malerin des Jakob-Böhme-Bundes angesehen und beteiligt 
haben mag. Eine Bleistiftzeichnung der Elisabeth von Olden-
burg ist Exponat der für den 23. Mai 2021 vorgesehenen Aus-
stellungs-Hommage an den Jakob-Böhme-Bund, die durch die 
Pandemiekrise leider verunmöglicht wird. 
 Nach hundert Jahren wäre bei dieser Ausstellung das 
erste Mal wieder ein geistliches Bild von Bô Yin Râ in Gör-
OLW]�|IIHQWOLFK�DXVJHVWHOOW�JHZHVHQ��8QVHUHQ�ÀOPLVFKHQ�%HLWUDJ��
���0LQXWHQ�ELVODQJ�XQYHU|IIHQWOLFKWHV�0DWHULDO�]X�GHP�)LOP�
„Morgenröte im Aufgang“ zeigt kongeniale Einstellungen, 
GLH�QLFKW�LQ�GHQ�)LOP�HLQJHÁRVVHQ�VLQG��DEHU�LQ�GLHVHU�$EIROJH�
noch einmal eine Verdichtung oder Essenz abbilden. Dieses 
Material werden Sie auf  der baldigen Neuveröffentlichung des 
)LOPV�DXI �%OXUD\�ÀQGHQ��'HU�$XVVWHOOXQJV�.DWDORJ��GHU�XQVHU�
Vorhaben darstellt, erscheint in der Ausgabe Herbst 2021. 

�)RUWVHW]XQJ�IROJW�
  

Emma Schlangenhausen in: Die Fläche, Plakatentwürfe, 1903



Hauke Johanna Gerdes, Bewegung im Bach, 
s/w - Photographie, 2004, Silbergelatine Barytabzug
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Aus: Welterschauung
von Carl Hauptmann 

 Alles Wissen über die Dinge draußen muß einge-
schränkt sein durch streng begrenzte Zwecke. Zur Einheits-
lehre kann ein Wissen nur werden in seiner Beziehung auf  die 
unabsehbare Aufgabe „Mensch“. Eine Metaphysik der Dinge 
ohne festen Anker „Mensch“ heißt in einem uferlosen Meere 
treiben. Die letzte Bestimmung des Menschen ist Einheit, und 
LQ� V H L Q H U �(LQKHLW�DOOHLQ�ÀQGHW�GDV�&KDRV�VHLQH�2UGQXQJ��
Alle „Mächte“ tauchen aus der Quelle „Mensch“, daß immer 
wieder der Mensch sich darin gesund bade für seine unend-
liche Bestimmung. Ein wahres Wunder ohne Ende.
 Menschenforschungen müssen wir treiben. Aber Na-
men und Begriff  vergessen. Wenn wir e i g e n t ü m l i c h 
wachsen wollen am Leben, müssen wir uns Welt und Mensch 
und Dinge e r s c h a u e n  – und nicht bloß mit den Augen. 
Namen ordnen ein. Denkgüter sind Gesellschaftswerte. – 
Schauen macht frei. Schauensgüter sind wahres Eigentum.
 Ihr wartet immer auf  die Zukunft und glaubt an ein 
Draußen. Und es ist doch immer nur in euch – und kann nur 
aus euch genommen werden, was euch heilen kann. Es ist 
ein fürchterlicher Popanz: Entwicklung von der Zeit gebracht 
XQG�YRQ�DX�HQ�EHPHVVHQ��1LH�LVW�GLH�(QWZLFNOXQJ��,PPHU�QXU�

 
Fritz Neumann-Hegenberg, Monatsstreifen, 
Druckgra!k, Schlesischer Kalender, 1914 
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$XVZLFNHOXQJ��²�(QWK�OOW�HXFK��'ULQJW�GXUFK�]X�HXFK��(UULQJW�
GDV�OHW]WH�0|JOLFKH�LQ�HXFK�
 Unsere Zeit ist arm, weil sie intellektuell zu reich ist 
und der Intellektuelle alles von außen erwartet.
 Mir wird die Welt immer mehr zur Einheit, und ich 
kann mich immer weniger daraus verlieren – mich und alles, 
was mir gehört, auch meine Taten.

*

Der Mutige blickt voraus
von Carl Hauptmann

      Der Mutige blickt voraus –
                          Und wo er wegemüde,
                          Da schimmert ein güldnes Haus
                          Hernieder, wie im Liede,
                          Das ragt aus Abendhöhn,
                          Und Harfen niederklingen,
                          Weil goldne Träume dort
                          Durch freie Seelen wehen.

                          Der Mutige blickt voraus:
�������������������������Å,FK�ELQ�QLFKW�ZHJHP�GH�´
                         Er schreitet mächtig aus,
                         Er schreitet, wie im Liede,
                         Nach dem, was sonnenweit.
                         Das güldne Schlößlein ragt.
                         Es lockt seit tausend Jahren.
                         Es steht von Ewigkeit.

*



Arthur Rudolph, Bildnis von Carl Hauptmann, Bleistiftzeichnung
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Von Bild zu Bild
YRQ�:LOKHOP�9DXEHO

Du ewig schaffendes,
Dich selber zeigendes

Ur-Bild !

Bist "Liebe an sich" ,
Und "Leben an sich";

Bist Mitte des Alls
Und auch des Menschen !

Seinem Irdischen entspringt
Ein Nachbild: das Ab-Bild !

Wenn dies beginnt,
Sich selber anzubeten,

So wird es bald zum Spott-Bild,
Trug-Bild, Idol und Götzen-Bild.
Es löst sich ganz vom Ur-Bild ab
Und wird als Zerr-Bild enden!

Doch folgt das Ab-Bild
Innerstem Befehl und Sehnen,

Und liebt das Vor-Bild
Gleichsam "elterlicher" Liebe,

So wird's zum Eben-Bilde,
Das sich dereinst

Dem Ur-Bild eint !

Klarheit der Mitte, Rhythmische Folgerungen, 
S. 52 - 53, Privatdruck, Gießen, 1993

*
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Nachlese
Das Heim und die Welt

von J. S.

Das Heim und die Welt von Rabindranath Tagore, Kurt Wolff  Verlag, München, 1920 
 Dieser Roman des indischen Dichters könnte ebenso 
gut in Berlin spielen, so wenig ist er durch das Lokalkolrit be-
dingt. Indisch sind nur die Namen der Personen und Orte. 
Indisch ist der äußere Hintergrund der Handlung. Die eigent-
lichen Geschehnisse aber sind wenig durch Zeit und Ort ge-
färbt, wurzeln durchaus im Allgemein-Menschlichen. Ein 
Buch liegt vor uns, das weit mehr ist als ein „Roman“. Ein 
Buch der Seele, eine Offenbarung des Menschen voll Klarheit 
und Weisheit. Dieses Buch „liest“ man nicht. Dieses Buch 
wird ganz von selbst zum reichsten Erlebnis. Die Seele des 
Menschen  seiner Tage öffnet diesem Dichter ihre geheims-
ten Pforten. Seine bildnerische Gestaltungskraft läßt auch das 
8QZlJEDUVWH� )RUP� JHZLQQHQ�� 6FKRQ� GLH� JDQ]H� HLJHQDUWLJH�
'DUVWHOOXQJ�VHOEVW�]HLJW�GHQ�6HHOHQN�QGHU��GHQ�3IDGÀQGHU�LQ�
GHQ�,UUJlUWHQ�GHV�(PSÀQGXQJVOHEHQV��GHQ�JHERUHQHQ�+HOO-
sichtigen, der zu restlosem Verstehen kommt, weil ihm nichts 
PHKU�YHUVFKOHLHUW�LVW��(LQ�5RPDQ��LQ�GHP�MHGH�HLQ]HOQH�3HUVRQ�
ihr Erleben erzählt, so daß die Vorgänge dem Leser in den 
verschiedensten Beleuchtungen anschaulich gemacht werden. 
(V� LVW� HFKWH�0HQVFKHQOLHEH�� GLH� GLHVH� )RUP� ÀQGHQ�PX�WH��
GXUFK�GHUHQ�$XVJHVWDOWXQJ�MHGHU�GHU�DXIWUHWHQGHQ�&KDUDNWHUH�
zu einer Rechtfertigung kommt. Eine Betrachtung mensch-
lichen Geschehens in all seiner scheinbar so undurchdringli-
chen Wirrnis, aus der Perspektive der Götter. Groß, rein und 
krafterfüllt, getragen von der Ewigkeitsruhe heiliger Ströme, 
ziehen die Worte dahin wie Schiffe, die ihre kostbare  Ladung 
von fernen Gestaden her zum Tempel des Menschen bringen. 
Wer dieses starke und doch so unendlich einfache Buch in 
sich erlebt, der wird den Menschen besser verstehen lernen.

Magische Blätter, 2. Jahrgang, 1921, S. 62
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Schlesien
=LWDWH�DXV�GHP�.UHLV�GHV�-DNRE�%|KPH�%XQGHV

 
� 6FKOHVLHQ�LVW�HLQ�/DQG��KDW�MHGHQIDOOV�GHQ�7\SXV�HLQHV�
Landes, nicht einer Provinz. Der Weg von Berlin nach Schle-
sien ist weit länger, als die Bahnstunden es ausdrücken. Man 
fährt durch Breslau oder Schlesien innerhalb Deutschlands 
nicht hindurch, sondern man fährt hin. Hans Pölzig

 Der Schlesier legt sich schlafen wie ein Vlame, springt 
ZLH�HLQ�GUDXIJlQJHULVFKHU�)UDQNH�LQ�GHQ�7DJ��DUEHLWHW�ZLH�HLQ�
Pole und verliert sich, von einem sentimentalen Böhmen oder 
Wenden an der Linken, von einem verträumten Thüringer an 
der Rechten geführt, durch den Abend in die Nacht. Der Cha-
rakter der Schlesier ist wie eine Volksversammlung, die erregt 
debattiert, aber keine Resolution faßt . . .  Hermann Stehr 

 Der Dichter Max Herrmann-Neiße schrieb im Londo-
QHU�([LO�������Å,P�)UHPGHQ�XQJHZROOW�]XKDXV�´

Die Zitate stammen aus: Schlesische Nachrichten, 
14/2006 , Schlesien stellt sich dar, S. 12.

*

Schluss mit Maag
Von Musik, Theater und anderen Künsten

 Der bayrische Prinz X. – seinerzeit sehr bekannt wegen 
seiner Leutseligkeit, wollte gerne einmal bei einem Atelierfest 
dabei sein, wo es, wie man ihm erzählte, sehr hoch hergehen 
sollte. Man arrangierte ihm bei einem bekannten Maler ein 
solches Fest, bei dem es entsprechend ungeniert herging. Be-
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geistert verabschiedete sich der Prinz von dem Maler. Vielen 
Dank, es war wirklich reizend. Da sagte der Maler: Königliche 
Hoheit sollten erst einmal dabei sein, wenn Königliche Ho-
heit nicht dabei sind.     

Von Musik, Theater und anderen Künsten, 
S.83, Kober, Zürich, 1948

*

Otto Engelhard Kyffhäuser, Neiße-Insel in Görlitz, 1930, Öl auf  Leinwand
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Unbekanntes von Johannes Wüsten: 
Notizen für ein Jakob-Böhme-Stück

 Johannes Wüsten kehrte nach der Gründung des Jakob-Böhme-
Bundes 1922 nach Görlitz zurück, wo er schon von 1897 bis 1914 gelebt 
hatte, um dort als Künstler zu arbeiten. Im folgenden Jahr gründete er mit 
VHLQHU�VSlWHUHQ�)UDX�'RURWKHD�.|SSHQ��GLH�HU�LQ�GHU�7|SIHUHL�YRQ�:DOWHU�
5DXKH�NHQQHQOHUQWH��XQG�VHLQHP�M�QJHUHQ�%UXGHU�7KHRGRU�:�VWHQ�HLQH�
Manufaktur für künstlerische Keramik, die von 1923 bis 1925 existierte. Es 
bildete sich später eine Künstlergruppe um Wüsten mit Lotte Wegeleben, 
Joseph Bankay und Dorothea Wüsten, die sich um 1929 gemeinsam auf  
die Technik des Kupferstichs konzentrierte. Es gibt inhaltliche wie formale 
Übereinstimmungen zum Jakob-Böhme-Bund, so  hatte auch Wüsten seit 
etwa 1920 wiederholt Kreuzigungsdarstellungen geschaffen. Spätestens 
1925 verschmolzen beide Gruppen in der „Görlitzer Künstlerschaft“.
 Ebenso gemein ist die künstlerische Auseinandersetzung mit reli-
giösen Themen und die Rückbesinnung auf  Böhme: „Anlaß dazu bot die 
300. Wiederkehr des Todestages von Jakob Böhme im Jahr 1924. Im Werk 
des ,Philosophus teutonicus‘ hatten sich aus dem 16. Jahrhundert über-
nommene Hauptrichtungen miteinander verbunden: Die Mystik, in der die 
GHPRNUDWLVFK�SOHEHMLVFKH�2SSRVLWLRQ�QDFK�GHU�1LHGHUVFKODJXQJ�GHV�GHXW-
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schen Bauernkrieges weiterlebte, und eine auf  Paracelsus gestützte Natur-
SKLORVRSKLH��)�U�EHLGH�.RPSRQHQWHQ�ZDU�HLQH�VLFK�DXI �GDV�8UFKULVWHQWXP�
berufende Gesellschaftskritik charakteristisch, die sich der die Konfessio-
nen ablehnende Böhme ebenfalls zu eigen machte. Wüsten zeigte ihn 1926 
auf  der Lithographie ,Der Philosoph‘ als Sinnenden, umgeben von seinem 
Handwerkszeug, wobei der gewählte Raumausschnitt mit dem Blick aus dem 
)HQVWHU�DQ�GHXWVFKH�0DOHUHL�GHV�IRUWJHVFKULWWHQHQ�����-DKUKXQGHUWV�HULQQHUW��
An einen ,Hironymus im Gehäus‘ läßt der Kupferstich mit dem Bildnis 
des Görlitzer Böhmeforschers Professor Richard Jecht von 1932 denken.“ 
(Görlitzer Magazin, 3. Jahrgang 1989, Johannes Wüsten und die Tradition 
DQWLIDVFKLVWLVFKHU�.XQVW��6������%HLKHIW�]XP�*|UOLW]HU�0DJD]LQ��)HVWVFKULIW�
für Ernst-Heinz Lemper, herausgegeben durch den Rat der Stadt Görlitz)

Symbolik elementarer Farben und Formen
1 Werner Heisenberg: Der Teil und das Ganze, Piper Verlag, München 
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VWHOOXQJVNUDIW�LQ�)RUP�YRQ�6FKDXELOGHQWIDOWXQJHQ�DUFKHW\SLVFKHU�6\PER-
OH�GLH�.ODUKHLW�GHU�)RUP�PLW�GHU�7LHIH�PHWDSK\VLVFKHU�XQG�HPRWLRQDOHU�
)DUEHUOHEQLVVH�YHUELQGHW�
��(V� LVW� LQWHUHVVDQW� IHVW]XVWHOOHQ��GD��5RW�GLH�)DUEH� LVW�� DXI �GLH� VRZRKO�
Kinder als auch Tiere zuerst reagieren.

Der historische Jakob-Böhme-Bund und 
der Jacob-Böhme-Bund der Gegenwart
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